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Handschrislen werden nicht zurückgestellt, Ankündigungen billigst berechnet. — Beiträge sind erwünscht und wollen längsten» bis Freitag jeder Woche eingesandt werden. 

Wenn man politisch« Kesahren in der Ferne voraus-
sieht, kann man leicht Abhilft treffen. Wartet man, bi« sie 
„ade herangekommen, so ist die Arzenei nicht mehr an 
t«r Zeit, weil die Krankheit unheilbar geworden ist und 
rt geht damit, wie die Arzte von der Schwindsucht sogen, 
die im Beginne leicht zu heilen und schwer zu erkennen 
ist, im verlause der Zeit aber, wenn sie im Beginne nicht 
erkannt, noch behandelt worden. leicht zu erkennen und 
schwer zu heilen wird. 

So gehl H in Staattongelegenheiten, indem, wenn 
man die entstehenden Übel, was sreilich nur einem Klugen 
gegeben ist, in der Ferne erkennt, sie sich leicht heben 
losten i läßt man sie aber, weil man sie nicht erkannt hat, 
!o«,it heranwachsen, dos» jeder sie errennt, so gibt tf da-
gegen kein Mittel mehr. 

RirraU Wi tch i iw l i . g , Pri.ei»e' 1512. 

.Wir können warten. 
Da« große Wort, welche« einst Schmerling 

anSsproch: .Wir tbn»,n warten/ scheint skitdem 
wohl Ttaattdevise geworden zu sein und heute 
r M mehr ol« früher zu gelten. Es beweist, das« 
man sich StuatSlenker nennen kann, ohne die 
Lehren btr Geschichte zu brachten und wenn auch 
die Räder vom Aarren verloren gehen. Ohne viel 
Kopfzerbrechen hat sich die Regierung gleich für 
die ganze zweite Jahreshälfte doS Budget be-
willigt »nd außerdem «inen kleine» Vorschub von 
zwanzig Millionen. So geht e« in einem Auge 
nnd Österreich ist bi« Ende de« Jahre« versorgt 
»nd aufgehoben. Der Paragraph vierzehn hat 
sich wieder al« niedliche« und wirksame« Jnstru-
ment erwiese», da» man vor der kühleren Jahre«-
zeit »och nicht au« der Hand zu legen gedenkt, 
denn wir können warten, selbst wen» dieser Zu-
stand die tiefste Schädiguug der Staattinteressen 
mit sich brächte, wenn da« Sinken de« öffentlichen 
Credite« und die Machtstellung de» Reiche« nach 
außen darunter leiden. Und da« alle«, weil man 
die Libuffasöhne nicht beleidigen und die illegalen 
Sprachenvervrdnnngen nicht in den Papierkorb 
werfen will, wohin sie noch dem Urtheile aller 
Einsichtigen von Ansang an gehörten. 

Napoleon I. hat bekanntlich einmal bei Be-
urtheilung der Feldzüge Eugen« von Savoye» 

Die Pistolen-Probe. 
Der beinahe S0»jährige Kavallerie Oberst v. 

B hatte sich eine Lv-jährige Gattin genommen, 
nicht seine« jugendlich fehlenden Herzen« wegen, 
al« vielmehr deshalb, »m dem Fräulein, welche« 
von Frau Fortuna nur stiefmütterlich bedacht 
worden war. eine sorgenlose Zukunft zu gründen. 

Der Oberst von B., ein durchaus edler 
Charakter, war zwar nicht imstande, seiner Ge-
mahlin jene Liebe darzubringen, welche sie ver-
möge ihrer großen Jugend zu beanspruchen wohl 
berechtigt war. aber er begegnete ihr stet« mit 
voller Hingebung und der ungetheilteste» Auf-
merksamkeit. Man hätte hiernach meinen müsse», 
Frau v. B. würd« schon au« daxkbaren Gefühlen 
darauf bedacht gewesen sein, von dem alten Herrn 
jede Sorge fern zu halten. Dem war jedoch nicht 
so. Die Verhältnisse hatten sie auf einen Platz 
der Gesellschaft gestellt, der für sie. um ihrer 
große» Jugend willen, al« nicht recht passend be-
zeichnet werden mußte. Die Aufmerksamkeit, die 
mehr väterliche Fürsorge und die ihr in so hohem 
Maße zutheil werdende Achtung ihre« Gatten — 
t i d Alle» genügte noch keineswegs, da« Sehnen I 

da« Wort gesprochen, seinen einzigen Fehler habe 
der kriegskundig« Prinz begangen, al« er zu Cre-
mono de» französischen Günstling Marschall 
Billeroi gesangen nahm, denn einen solchen 
Strategen müßte man dem Gegner lassen und ihn 
nicht — ihm wegnehmen. 

I n diesem Sinne werden die Herren Tschechen 
und die slavischen Parteien Überhaupt gut daran 
thun, soweit e« an ihnen liegt, sich den heutigen 
Ministerpräsidenten möglichst lange gesund und 
frohgemuth zu erhalten. Dann haben sie Aussicht, 
noch öfter sür kleine Einbußen auf der einen 
Seile riesige Gewinne auf der andern unizu-
tauschen und ihre verschiedenen Frieden«verträge 
stet« mit glänzenden Activbilanze» zu schließen 
bi« zu jenem letzten Vertrag«, der ihnen den böh-
mischen Slavenstaat bringen wird. 

Räch solchen Erwägungen sollte wohl die 
Mißstimmung von selbst verfliegen, die dort und 
da darüber aufzuckt, das« Eeine Excellenz der 
Herr Ministerpräsident noch viel zu wenig al« 
treibende« Element sich wirksam zu erweisen die 
Absicht zu haben scheint. 

Die bescheidenen Forderungen de« Pfingst-
Programme« der deutschen Oppositionsparteien, 
di« ja nichts verlangen, wa« qegru da« Staats-
interefse twrstkfte oder ein« Beschnerbnng anderer 
Nationolitätirechte bedeutete, hat man sich be-
gnügt zur Kenntni« zu nehmen, ohne sich aber 
weiter« zu erregen und zu erwärmen. Aber was 
will man heute noch mehr? Ist dieser Zustand 
nicht Bürgschaft genug sür den Besitz der Zu» 
kunst? Er sichert ja sür die nächste Generation 
den Bestand großer, national abgeschlossener Be-
reich« de« Dasein«, die von der breiten Masse 
bi« in die obersten Stände hinauf alle Berufe in 
sich begreifen; er sichert insbesondere eine G«-
staltung der öffentlichen Dienstverhältnisse, in 
welcher die deutschen und die slavischen Beamten» 
schasten streng getrennt« LebenSkreis« darstellen und 
von gänzlich verschiedenen StaatSideen beherrscht 
sein werde» und indem er diese Zerstörung der 
altösterreichischen Bureaukratie und überdie« die 

und Wünschen ihre« Herzen« zu ersticken, welche« 
trotz alledem deui sich geltend machenden Gesetze 
der Natur verfiel. 

Herr von W., ein junger, blühender und 
ebenso galanter al« interessanter Mann, hatte al« 
RegimentS-Adjutant oft, ja fast täglich in dem 
Hause seine« Obersten zu thun. Frau v. B. suhlte 
sich mächtig bewegt in seiner Näh«, wie auch sie 
dem jungen Offizier kein,«weg« gleichgiltig blieb. 
Bold entstand zwischen den beiden eine« jener 
Verhältnisse, für welche nur in den ewigen Ra> 
turgesetzen eine Entschuldigung gesucht werden 
kann. — 

Der Oberst v. B hatte keine Ahnung von 
den hinter seinem Rücken sich abwickelnden Ereig-
nissen, und erst al« ein Major seine« Regiment« 
ihm die Ange» zu öffnen versuchte, beschloß er. 
sich Gewißheit hierüber zu verschaffen. An zwei 
bestimmten Tagen in der Woche begab er sich 
regelmäßig in« Cafino, von wo er ebenso regel-
mäßiger erst mit Einbruch der Rächt zurücklehrte. 
Die lxidkn Tag« waren die glücklichsten Mo-
ment« der Liebenden; sie sollten aber auch die 
herzzerreißendsten werden. 

Herr v. B. befand sich abermal« im Easino, I 

UnHaltbarkeit einer einheitlichen Armcesprach 
sichert, verbürgt er ja dem Rationalismus eine 
Znkunft. in welcher sich dereinst die Organe der 
öftrntlichen Gewalt selbst vo» dem Geiste ergriffe» 
zeigen werden, de» sie bändigen sollen. 

So schafft man sich auf« gründlichste alle 
Vorbedingungen, au« denen sich slavische Staat«-
gebild« ganz von selbst ergeben. Und waS will 
man da noch mehr? Die arg unterdrückten sla-
vischen Völkerschaften mögen sich in Geduld 
fassen, von dem Gedanken erhoben, dass jede 
mögliche vorbereitende Arbeit zu diesem Endziele 
geleistet wird und dass sie beruhigt der Stunde 
entgegensehen dürfen, wo die Saat in die Halme 
schießen wü:d. U»d auch über das mitteleuropäi-
sche Pitndvis mögen sie sich nicht allzusehr 
grämen und sich Trost holen am Anblick unserer 
Schulzustände. Diese gewährleisten ihnen eine 
Nachkommenschaft, die auf einen großen Scheide-
weg der Geschichte hinführen und die heutige» 
inneren Fragen Osterreich« dann vielleicht zu 
europäischen steigern wird. 

Wir deutsche» Elemente des alten Habs-
burgerreiche» betrachte» freilich die Ergebnisse 
dieser Politik mit anderen Empfindungen. Sine 
tiefe Beunruhigung geht durch die alte öfter-
«ichisch« Gesellschaft und durch die deutsche Be-
völkerung. Sorgenvoll beobachtet sie, wie mit den, 
allmähliche» Hinwegsterben der ältere» Geschlechter 
und wie mit d«m Eintritt« der jünger» in» prac-
tische Leben die staatSerhaltende» Kräfte immer 
schwäch«, die staatSzerstörende» immer stärker 
werden. Sie verfolgt bekümmert die Merkmale 
einer von oben begünstigte» nationalen Machtver-
jchiebung, welche viele staatlich wertvolle Deutsche 
und neutrale Minderheiten politisch vernichtet; 
sie verhehlt sich nicht, dass ihrer Söhne heftigere 
Kämpfe harren, al« wir sie führen; sie befürchtet, 
das« der Widerspruch, in dem unser heutiger 
innerer Zustand zu der Thatsache des Bündnisse« 
mit Deutschland steht, sich in der nächsten Ge-
neration verschärfe» muß und der Ernst ihrer 
Stimmung kann sich nicht mildern, wenn sich in 

al« ihm von demjenigen, den er damit betraut 
halte, die Nachricht gebracht wurde, das« Herr von 
W. sich wiederum in der Gesellschaft seiner Go 
mahlin befinde. Nur momentan wechselte die 
Farbe seine« Antlitzes, doch schon im nächsten 
Augenblick fand man keine Spuc von Aufregung 
mehr darauf. Unwohlsein vorschützend, entfernte 
er sich. Der Major, welcher seine Aufmerksamkeit 
herausgefordert halte, folgte ihm auf dem Fuße, 
uni möglichenfalls ein Verbreche» zu hindern, 
für das selbst die beleidigte Ehre eines Ehemanne« 
keine Entschuldigung bietet. 

Frau B. war im hohe» Grade erschrocken, 
al« sie die nahenden Schritte ihre« Gemahl« 
vernahm. Der Geliebte saß neben ihr. Was be-
ginnen? Das gewöhnliche AuShilsSmittel, ein ko-
lossaler Kleiderschrank ward auch hier beliebt. 
.Herr v. B. trat gleich darauf ein nnd schenkt« 
der Verlegenheit seiner Gemahlin keine Ausmerk» 
samkeit. Auf die Frage nach der Ursache seiner 
frühere» Heimkehr erwiderte er in der freund-
lichsten Weise, er wolle «in Paar soeben erhaltene 
Pistolen prüfen und zwar, um ihr einen Begriff 
von deren Vorzüglichkeit zu gebe», i» ihrem 

I eigenen Zimmer. Keine Widerrede half. Die Aus-



unser,n Tagen die Beweise häufen, das» unseren 
leichtblütigen Trägern der Gewalt jener staatS» 
männische Blick fehlt, d e r h i n t e r d e r g e g e n » 
w ä r t i g e a G e s t a l t d e r D i n g e noch 
e i n e a n d e r e k o m m e n s i e h t . Allerdings, 
der seichte» Art «uferet Staat«lenker selbst er« 
scheinen solche Zumutungen an ihre Voraussicht 
ebenso überspannt, wie jene Sorgen um die Zu-
kunst. Noch wäre Zeit, den verfahrenen Karren 
mit ein paar energischen Handgriffen in» Geleise 
zu bringen, durch Versöhnung der Deutschen, die 
nur ihr historische« Recht verlangen, geordnete 
parlamentarische Zustände zu schaffen. .Wi r lassen 
un» Zeit hiezu, wir können warten", sagt Thun. 
Der Glanz seine» Namen« wird durch die Jahr» 
Hunderte leuchten. 

Pettaner Wochenbericht. 
(Kaiser /ran? Zosrf i» petto») 

Die Einschreibung der Schüler, welche in die 
I. Elasse eintreten wollen, findet an 2 Terminen 
statt, am 15. Jul i oder am 16. September, jedes-
mal von 10 bi« 12 Uhr. Die Schüler erscheinen 
in Begleitung ihrer Eltern oder deren SlcHver» 
treter, bringen den Geburt«schein und wen» sie 
von eincc Volksschule kommen, ein Abgang«zeug-
ni« dieser Schule oder Schulnachrichten mit. die 
je e i n e e i n z i g e Note für Religion, de u t s ch c 
Sprache und Rechnen enthalten. Sie entrichten 
bei der Einschreibung eine Aufnahm«taxe von 
2 fl., 30 kr. al« Beitrag für die Schülerbiblio» 
thek und 30 kr. al» Tiutengeld. welche Beträge 
im Falle mißlungener AufnahmSprüfung zurück» 
gegeben werden. Die schriftliche AufnahmSprüfung 
im Julitermine beginnt am 15. Jul i um 2 Uhr, 
die mündliche am 16. Ju l i um 8 Uhr. 

(Sehiiril. spat. Musikschule örs Pettaner 
-Änfikofrrinra.) Die öffentlichen Prüfungen und 
Aufführungen der Zöglinge finden in folgender 
Ordnung statt: Dienstag den 4. Ju l i abends 
6 Uhr I. öffentliche Aufführung. SamStag den 
8. Jul i abends 6 Uhr II. öffentliche Aufführung. 
Montag den 10. Jul i >/.5 Uhr Prüfung in 
Musikgeschichte. Dienstag den 11. Ju l i abend« 
6 Uhr III. öffentliche Aufführung. Mittwoch den 
12. Jul i Nachmittag 4 Uhr Theorie und Ehor« 
gesangSprüfung. Donner«tag den 13. Ju l i abend« 
« Uhr IV. öffentliche Aufführung. Freitag den 
14. Jul i Nachmittag 5 Uhr findet die Zeugni«-
vertheilung statt. Alle Schüler, welche im Schul» 
jähr 1899/1900 in der Anstalt verbleiben wollen, 
haben sich nach Erhalten der Zeugnisse zu melden. 

(Kaiser Jrtnj Josef «qwaoalillm in Petto».) 
«rn 28. Juni fand die Prei«prüsung au« steier-
märkischer Geographie lind Geschichte statt, welcher 
der k. k. BezirkShauptniann Baron A p f a l t r e r 
von A p f a l t r e r n und ein großer Theil de« 
Lehrkörpers beiwohnten. Den Untericht, der vom 
GymnasialdirectorHan« T s ch a n e t ertheilt wurde. 

fordernng. zuvor eine Taffe Kaffee in seinem Ge-
mache zu genießen, schlug er mit dem Worte ab: 
„Nachher!" Die junge Frau durchlebte jetzt schon 
eine Höllenpeiu, e« sollte aber noch ärger werden. 

Inzwischen war aber auch der erwähnte 
Major eingetroffen. Er sah in den Händen seine« 
Freunde« ein paar elegante Pistolen. Ein entsetz» 
liche« Drama schien hier abgewickelt werden zu 
sollen. Die Darsteller befanden sich in einer sclt» 
samen Aufregung und jeder bemühte sich, so ruhig 
wie möglich zu erscheinen, wodurch die Situation 
nur noch qualvoller wurde. 

«Passen Sie auf", sagte der Oberst mit 
lauter Stimme, „ich werde direkt auf den Kleider» 
lastn, schießen und zwar oben recht«!" 

Mi», dem Knalle vermischte sich ein eigen» 
thümliche« Geräusch im Innern de« Kasten«. 

„Und jetzt", nahm der alle Oberst neuer» 
ding« da» Wort, indem er da« andere Pistol hob, 
oben link«!" 

Dasselbe eigenthümlich« Geräusch. Der Oberst 
lachte, der Major sprach kein Wort und Frau 
v. B. saß leichenbloß auf dem Sopha. Wieder 
wurden die Pistolen geladen und die Kugeln 

besuchten alle 24 Schüler der IV. Elaste, der 
Prüfung unterzogen sich vier. Den l. Preis, die 
vom Land» gespendete PreiSmedaill« in schönem 
Etui, bekam D e u s c h b a u e r Felix; den II. Preis, 
einen vom Herrn Bürgermeister und LaMagS-
abgeordnete« Josef O r n i g beigestellten Dukaten, 
erhiclt K n o p p e k Josef; den III. Preis, die 
vom Herrn Direktor gespendeten ausgewählten 
Werke Adalbert Stifter« in 2 Bänden, ehielt 
P e t o v a r Franz; den IV. Preis. Dr. Geist» 
deck« Bilderatla« zur Geographie Europas, ge» 
spendet vom Director, besam W e i n h a r d t 
Raimund. 

(JUmnrrmnäk.) Herr Kapellmeister Ludw. 
S c h a c h e n h o f e r hat einen strammen Stamm» 
Halter und ZukunftSmusiker erhalten. Vivat, cre»-
cat, iloreat! 

(f lr irgtr#rrrin.) Herzog A. v. B r a g a n z a, 
k u. k. Uhlanen-Rittmeister a. D. in Ankenstein, 
hat dem Pettauer Krieaerverein 5V fl. gespendet. 

(Auch ei« Jubitaumsanlas«.) Die in der 
Vorwoche verstorbene 94 jährige Frau P r e t t n er 
hatte seit 183S ununterbrochen die Milch vom 
Bauernhause B e s i a k heute R o i k s, Stadtberg 
Nr. SO bezogen. 

(tobsndstfltnfall.) Die seit Jahren kränkliche 
Hausbesitzerin Anna W i s s e n j a k Überfiel in 
der Nacht am 29. v. M . ihre 75 jährige Mutter 
im Bette, welche in das Krankenhau» überführt 
werden mußte. Die Tobsüchtige wurde verwahrt 
und nach Graz iur Beobachtung überstellt. 

( fam Änsfum.) Herr Professor F e r k hat 
am 20. Juni, dem Namenstage seiner Frau Ge» 
mahlin Florentine, bei der k. k. Statthaltern die 
Stiftungsurkunde über seine Sammlungen und 
über einen Betrog von 6000 fl. überreicht, welch 
letzterer durch ein Legat des Herrn Franz M e n -
g u s e r pr. 100 fl. zu diesen, Zwecke, auf 5100 fl. 
erhöht worden ist. Dnrch die Willensäußerung de« 
hochherzigen Stifter« vor dem 1. Jul i d. I . 
blieb derselbe» der Charakter einer Kaiserjubi-
läum«stist»ng und der Stadtgemeinde der ge-
bührensreie Empfang gewahrt. Der Stifter diese« 
Fond«. Herr Professor FranzFerk, knüpfte an 
die Zuwendung die Bedingung, das« die Anstalt 
sortan die Bezeichnung „Städtische« Ferkniuseum" 
trage, welcher Bedingung die Stadtgemeinde in 
gerechter Anerkennung der zahlreichen und nam» 
haften Opfer, welche Professer F e r k diesem 
Schatzkästlein PettauS gebracht, selbstverständlich 
gerne nachkommen wird. Herr Prof. F e r k hat 
damit in wirksamer Weise jene Persönlichkeiten, 
die a»S diesem oder jenem Grunde der Angelegen-
heit kühl gegenüberstehen, von seiner ernsten Ab-
sicht, seine Sammlungen unserer Stadt für alle-
zeit zu widmen, von seiner opferwilligen Hinge» 
bung an seinen LiebliiigSgedanken, überzeugt. 

(!l«ser ftnftwlnb Uronhirt) ist infolge 
LebenSschwäche ohne schmerzlichen Todeskampf im 
zarten Alter von zwei Jahren verschieden. Dirs?« 

schlugen abermals in den Schrank ein, nachdem 
der Oberst stet« vorher die Stelle mit lauter 
Stimme und genau bezeichnet hatte, wohin er 
schießen werde. Beim dritten Schuß war wieder 
jene« Geräusch, beim vierten jedoch ein dumpfer 
Schrei zu hören. 

„Ah," rief der Oberst, „der Kasten scheint 
bewohnt zu sein! Würdest du wohl die EKite 
haben." fuhr er. an seine Gattin sich wendend, 
fort, „mir den Schlüssel zu geben?" 

Die Frau antwortete nicht; sie konnte nicht 
antworten, denn sie war ohnmächtig. Der Oberst 
öffnete den Kasten, er beugte sich gegen Herrn v. 
W. und sagte: 

„Komnien Sie herau«, mein Herr!" 
E« geschah. Sein linker Arm war von der 

letzten Kugel gestreift uud blutete. 
„Setzen Sie sich an den Schreibtisch meiner 

Gemahlin und schreiben Sie. wa« ich Ihnen die» 
tieren werde!" 

W. gehorchte. Der Oberst dictierte: 
„Auf Ehrenwort und in Gegenwatt de« 

Major« St. erkläre ich. das« ich, nachdem der 
von mir noch heute nachzusuchende Abschied be» 

Ende winkt übrigen« auch dem Marburger „Drau. 
Hort", der vielleicht noch ein H^bdu^ud Mit-
glieder hat. Dagegen treibt die lebensfähige, aber 
durch überstürzte Maßregeln bi«her arg beschnittene 
Angele.,N'heit ei»en neuen «djufe, den Ruderklub 
„Styria", der aber nicht vom Ingenienr-Kanzlei» 
assistentea W o p a l e n « k y gegründet worden 
ist. 

(SIt t t i jcht, Sägewerk.) Um die Damps. 
anlage de« Gaswerkes, da» nebst dem Schlacht-
Hause mit seinen Wärmvorrichtnngen für Wasser 
und mit der Kühlanlage nicht in beständigem 
Betriebe ist, mit mehr Oekonomie auszunützen, 
hat der Gemcinderath bekanntlich die Errichtung 
eine« Sägewerke« beschlossen. Voraussichtlich 
dürfte dasselbe am 15. Ju l i fertiggestellt sein 
Bisher uiiausnützbare Dampfmengen werden die 
BetriebSkrast liefern. Dadurch werden in Betrieb 
gesetzt eine Gattersäge für Merkantilholz, eine 
Band- und eine Kreissäge, sowie eine Fräss. 
Maschine für Werk» und Formholz. Bon gründ-
sätzlicher Wichtigkeit ist aber die ErwerbungSwcise 
dieser Maschine». Zur Hebung de« Sewerbebe-
triebe« hat nämlich da« Handelsministerium sich 
seit langem bereit erklärt, durch da« technologische 
Museum Genossenschaften mit Motoren unter 
den günstigsten Bedinguugen au«zustatten, von 
welchem Anerbieten im großen Ganzen auffallend 
wenig Gebrauch gemacht worden ist. Der Stadt-
gemeinde wurde nun der Bezug von Motoren 
zugestanden, die bei einem Wette von 2000 fl. 
nach zehn Jahre«raten vom 1. Jänner 1900 
ab in da« Eigenthum der Gemeinde über, 
gehen, während in dieser Zeit bezw. bi« zur 
Ausstellung da« Handelsministerium die Kosten 
trägt, uxlche sich durch Transport. Reparaturen 
und Versicherung ergeben. Dadurch ist die Ge» 
meinde in den Stand gesetzt, sich mit Schnitt» 
holz von fremden Sägewerken unabhängig zumachen, 
die Dampfkraft voll auszunützen und eine wertvolle 
Einrichtung zu erwerben, die sich selbst bezahlt. 
Ist erst der Anfang gemacht, ist die Ergänzung 
de« Werke« durch weitere Holzbearbeitungsmaschinen 
z. B. Longbohrmaschine, durch einen Dickenhobel 
u. dgl., umso näher gerückt. Dadurch, das» 
den Holzarbeitern die Benützung dieser wesentlich 
fördernden Hilfsmittel zugänglich gemacht werden 
wird, ist bei un» in bahnbrechender Weise der 
Vorgang eingeleitet, das« auch die übrigen Ge-
werbebetriebe sich deu so vorlhnlhaften Anerbie-
tungen des Gewerbemuseum« im eigensten Interesse 
zugänglicher erweisen werden. Wil l da« Gewerbe 
sich concurrer^sähig und lebendig erhalten, darf 
e« nicht eigensinnig auf die modernen Betrieb«. 
Mittel, auf ihre Erleichterungen u. raschen Leistungen 
verzichten. Bon diesem Standpunkte an« ist da« 
neue Werk ein weiterer Beivei« für deu Weilblick 
unsere« Bürgermeister« und Gemeinderathe«. 

(^a«d.) I m städtischen Friedhose wurde 
eine silberne Gedenkmünze mit zwei emgravietten 

willigt fein wird, dir gesetzlich geschiedene Fron 
Oberst v. B. sofort und in allen Formen Rechten« 
zu meiner Gattin machen und da« Land tag« 
darauf für immer verlassen werde." 

.So, nun unterzeichnen Sie." sagte der 
Oberst kalt, „und Sie guch," fügte er, zu dem 
Major gewendet, hinzu. Dann nahm er da« Do-
cument, verbarg e« in feiner Brieftasche und 
sagte zu Herrn v. W. : 

„Ich hätte sie erschießen können, mein Herr! 
Doch zog ich e« vor. Sie nur geistig den Tod 
de« Erschießen« durchfiebern zu lassen, an« 
welchem Grund ich auch stet« laut genug die 
Stelle andeuttte, wohin meine Kugel eilen würde, 
damit Sie derselbe» ausweichen konnten. Da» 
jede«mal hörbar gewordene Geräusch bewies mir. 
dass ich richtig gerechnet hatte. So. nun können 
Sie gehen l" 

Oberst v. B. ließ sich von seiner Gemahlin 
scheiden und diese, sowie der au« dem Militär-
verband entlassene Adjutant, wanderten in« Au«, 
land. 



Zeitangaben gesund« n. Diefelbe erliegt im Kaff» 
Schauer. 

<«in dnnkirr /all .) I n der Nähe der 
Tischler R i b i t s c h ' s c h e n Behausung am Fuße 
der Sladiberge wurde am Montag ein Mann 
am Waldrande liegend aiisgefunden. der von Blut 
und einer Fülle von Wunden entstellt war. Man 
hatte ihn zwar schon früher liegen gesehen, aber 
ilm für einen Betrunkenen gehalten. Der von 
mehrere» ausgiebige» Stichen Schwerverletzte kam 
im Krankenhause zur Besinnung nnd gab an. 
voi> einer Birke so schlver beschädigt worden zu 
sein, wa« sich mit einem Blicke auf den 15, Eenti-
meter lang und schars durchschnittenen Hut als 
Unwahrheit ergibt, mit der Josef H o r w a t h, 
Schuster au« Dornau. räthselhafte Zwecke verfolgt. 
H o r w a t h . ein übel beleumundete« Individuum, 
da« schon zwei Iahrc lang ausübende« Mitglied 
einer Ziegennertruppe gewesen war, hatte sich am 
Sonnabend den 24. vor dem Bezirksgerichte wegen 
eine» Seflügeldiebstahle« zu verantworten und 
beehrte hierauf die R o ß m a n n ' f c h e chap«llo 
dell anisette bi« 4 Uhr Nachmittag mit seinem 
Besuche. Wie er statt nach Doruau in die ent« 
angesetzte Richtung und zu den Stiche» kam. 
ist bisher unaufgeklärt. Der heftige Regenguß 
am Sonntag hat die Blutspuren aus dem Wege, 
de» der Verwundete zum abgelegenen Wasser-
graben zurücklegte, verwaschen, so das« Schlüsse 
auf deu Thatort unmöglich sind. 

(««int i» Lied uni £ri>.) Die 22-jährige 
Tienstinagd P u ch i n g e r hatte den Muth der 
Verzweiflung, um ihrem vielgeliebten Franz 
P l e t e r s ch e k. Malergehilfe, nahe fein zu 
können, sich beim Stadtamte um ein Dienstcerti-
ficat zu bewerbe», da sie ihr Dienstbuch .ver-
loren" habe. Seltsamerweise waren beide Namen der 
Wachmanschaft traute klänge au« dem Buche der 
Erinnerungen, da» man auch sonst poesielos 
Polizeibericht nennt. Sie — um galant die Dame 
zuerst zu nenne» — war wegen Verbrechens de« 
Tiebstahle« steckbrieflich vom Bezirksgericht Mar» 
borg verfolgt, er hatte einen dreiwöchentlichen 
Arrest in Marburg abzusitzen im Dränge der 
Geschäfte total vergessen. Wachmann Marinz 
schwirrte nach links. Goweditsch nach recht« und 
kurz daraus waren die Liebenden vereint. Auch 
in Marburg wurden die beiden nach den An-
streugungen der Reise mit aller Aufmerksamkeit 
empfangen. 

(^ritnbrnnst.) Am 26. Juni nachmittag« 
gegen 5 Uhr sind die sämmtlichen Wohn- und 
Wirtschaftgebäude der Johanna Wruntschiisch, Be-
sitzen» in Tschormla, Gemeinde Wischberg. i. d. 
Pfarre St. Wolfgang, niedergebrannt. Der Schaden 
ist ein beträchtlicher, da die Gebäude ziemlich auSge-
dehnt waren. Nach Angabe de« Franz W r u n-
t i ch i t f ch soll da« Feur durch ein 4-jährige« 
Kind der Besitzerin zum AuSbruche gekommen 
sein. Auffallend ist e« ober, dass obige Be-
sitzen» noch nicht« gemäht Hot, wogegen andere 
Besitzer schon bereit« alle« abgemäht und einge-
bracht haben; dann ließ sich dieselbe vor circa 
1 Monate die Gebäude um mehr al« die Halste 
hoher assecurieren. daher auch eine Brandlegung 
verdächtig erscheint. Die Verhaftung ist bereits 
"folgt. 

(Unfall infolge Schntlfotzrens.) Der Kut-
scher P e n z i n g e r aus Thurnifch fuhr in der 
Nacht zum Mittwoch mit einer in Ervatien an» 
gekauften Equipage um Mitternacht im lebhafte-
sten Tempo durch die Stadt und verlor bei der 
Wendung in die Postgafse den Hintertheil des 
Wagens. Wegen feine« Beiikhmen« der dazu-
kommenden Wache gegenüber wird er sich zu ver-
anlworten haben. 

(Eine traurige Erschein«»,.) Ein 15jäh-
riger Bäckerlehrling bei Herrn A. K o ß am 
Nann wurde wegen wiederholter EittlichkcitSvcr-
gehen im Sinne de« § 128. St. G. dem Straf-
gerichte eingeliefert. Ob die voraussichtliche ge-
uchtliche Bestrafung eine moralische Besserung 
des unreifen Wüstling« herbeiführen wird, steht 
in Frage. Individuen, die au« einer sittlich 
dumpfen, lichtarmen Athmosphäre stammen, in 

der entweder die Affenliebe nnd Blindheit gegen 
hervorstechende Fehler wuchert, oder wo in der 
lieblosen Gleichmütigkeit da» Unkraut überwuchert, 
find viel gefährlicher für da» Gemeinwesen, al» 
freimüthige Redacteure. Die liebevolle Sorgfalt 
für da» moralische Gedeihen der letzteren ist von 
staatswegen viel umfassend,r als für die Stief-
kinder der moderne» socialen Schichtung. Jede 
Kaserne ist im weitesten Sinne eine Erziehung«-
stätte; vielleicht wird der Staat de« zwanzigste» 
JahrhnndertS sür dreimal soviel pädagogisch ge-
leitete Jugendkasernen und Rettungshäufer sorgen. 
Da« Bedürfm» darnach entspringt aber nicht dem 
aufgebauschten Niedergänge der Moralität, wofür 
man au« durchsichtige» Gründen die heutige 
Schuleinrichtung so gerne verantwortlich macht, 
sondern dem Umstände, dass mau da» Übel über-
Haupt wahrnimmt.. Da» war früher nicht der 
Fall, obwohl da» Übel nicht mi»der bestand. 

(^rntrbrrtllschost der freiwillige,, Feuer-
wehr.) Für die lausende Woche hält der II. Zug 
und die I. Rotte Feuerbereitschast. — Zug»-
führer B e l l a » . Rottführer R e i s i n g e r und 
8 Mavn. Feuermeldungen sind auf der Eentral-
statiou in der Sicherheilswachstube im Rathhause 
zu machen. 

Vermischte Nachrichten. 
llvassrrgaswrrk-Sau in Kjrejoni.) Diese« 

Werk wird nach dem gleichen Systeme wie in 
Pettau gebaut und würd« die vollkommen selb-
ständige Bauoberleitung dem hier im besten A»-
denken stehenden Herrn Louis C h a r t r o u s f e 
übertragen. 

(Da» Älkiyle» als LoKomolio Signal tichl.) 
I n Eanada wird gegenwärtig ein Versuch mit 
Acetylenga« zur Beleuchtung der am Vorder-Ende 
der Lokomotive angebrachten Laternen gemacht, 
der zu diesem Zwecke vorn an der Maschine an-
montirte Apparat besteht, wie wir der diesbezüglichen 
Mittheilung de« Patent-Anwalte« I . Fischer in 
Wien entnehmen, au« einem gußeisernen Cylinder, 
al« Generator, von 30 Centi meter Länge und 
15 Eentimeter Durchmmesser mit dem ein Wasser-
Reservoir und ein Condensator verbunden sind. 
Die Ladung besteht au« 4»/, Kilo Carbur, auf 
welche« da» Wasser au» dem Reservoir träufelt. 
Durch ein kleine« Rohr wird das Gas zum 
Brenner geführt. 

(Das elektrische Sagealicht al» Desinfec-
lionsmitlel.) Ein amerikanischer Physiker hat auf 
Grund lange fortgesetzter Beobachtungen eine 
Thatsache entdeckt, die dem elektrischen Bogen-
lichte neben seinem Leuchtzweck noch eine andere 
wichtige Verwendung sichern dürste. Er hat näm-
lich herausgefunden, dass da« elektrisch« Bogen-
licht auch deSinficjerend wirkt und deshalb auch 
üble Gerüche zerstört. Diefe Eigenschaft ist, wie 
wir der diesbezüglichen Mittheilung de« Patentan-
walte« I . Fischer in Wien entnehmen, sowohl 
der Wirkung de« Lichte«, al» auch in erster 
Linie der Ozonbildung, dir beim Brennen de« 
Bogenlichte« vor sich geht, zuzuschreiben. ES 
dürfte sich demnach empfehlen, da« electrische 
Bogenlicht überall statt de« GlÜhlichte« anzuwen-
den. wo eine solch« deSinsicierende und Geruch 
zerstörend« Wirkung von Nöten ist. 

(Ein Schwrseldlasbalg) von praktischer nnd 
dabei einfacher Construction ist jener von Otto 
H o f b a u e r in Wien-Klosterneuburg. So-
lid nnd dauerhaft gearbeitet, allen Anforderungen 
entsprechend, ist die* ein Werkzeug, das jedem 
Weinbauer besten« zu empfehlen ist. Der billigt 
Prei« von nur fl. 1.80 dürste zur Verbreitung 
dieses BlasbalgeS wesentlich beitragen. 

<SichrrKellnng ies Lcüarfto von He», 
Stroh, Hol). Kohlen und Coaks für 1899—1900.) 
Die Handels- und G«werbekammer in Graz gibt 
bekannt, dass die Kundmachung der k. u. k. I n -
tendenz de« 3. Corp« in Graz. betreffend die 
Sicherstellung der Artikel Heu. Stroh, Holz. 
Kohlen und Coak«, dann theilweise Brot und 
Hafer pr. 1899/1900 auf der AmtStafel der-
selben, Neuthorgasse 57 aiigtschlagen ist, während 

dai hiezugehörige ArrendierungS-BedingungSheft 
im Bureau derselben zur Einsicht der Interessenten 
aufliegt. 

(Ein Cnrsns über den Sicycle-Sau.) Bis« 
her gab e« nur einige wenige theoretische Werke, 
welche sich mit der wissenschaftliche» Behandlung de« 
Bicyclebaue« befaßten und die weitere Vervollkomm« 
nung und Ausbildung diefe» Fahrzeuges, die ja 
thatsächlich anerkennenswert ist. lag einzig und 
allein iu den Händen der Fabrikanten. Wie wir 
nun einer diesbezüglichen Mittheilung des Patent-
AnwaltkS I . Fischer in Wien entnehmen, geht 
man jedoch jetzt in London daran, dieiein wich-
tigen Gegenstande einen besonderen Cursu» an 
der technischen Hochschule in Batsersea zu widmen. 
Dort wird allwöchentlich ein zweistündiger Cur-
suS über de» Bicycle-Bau abgehalten werden. 
Dieser CursuS wird mit den vollkommensten In -
strumenten versehen werden, die besonders genaue 
Prüfungen und Vergleiche zwischen den einzeliien 
Systemen ermöglichen. 

(3um Schuhe unserer Hanslhirrt gegen 
fliegen uni Lrrmscn.) Sämmtlich* unserer 
nützlichen Hansthiere werden in den Sommer-
monaten dnrch eine Unzahl der verschiedensten 
Gattungen Fliegen, unter welche hauptsächlich die 
„Bremsen oder Bremen" gezählt iverden müssen, 
nicht nur arg belästigt »nd gequält, sondern auch 
in ihrem G«sundheit»zus«ande mehr oder weniger 
gefährdet. Ja oft werden unsere armen Zngthiere, 
sowohl Pferde als Rinder, durch den Biß der 
verschiedenen Stechfliegen ganz scheu und wild 
gemacht und gefährd«» dadurch in ihrem Schinerze 
und in dem Dränge, diesen zu entgehen, durch 
da» Durchgehen oder Schlagen selbst de» Menschen. 
Verschiedene Arten von Stechfliegen quälen unsere 
arnien Hau»thiere und zumeist die wehrlosen 
Zugthiere durch ihre tiefen und giftigen, daher 
höchst schmerzhaften Stiche oft derart, das», wie 
ja allgemein bekannt, licht gefärbte Thiere wie 
mit Blut bespritzt aussehen oder Beulen an Beulen 
an ihrem Körper zeigen. Aber nicht nur durch 
die stete Benunihigung der Thiere und dnrch 
die schmerzhafte» Stiche sind die verschiedenen 
Fliegenarten uiiseren Hausthieren lästig und oft 
gefährlich, svndeni auch durch die Lebensweise, 
welche mehrere Fliegen in ihrem Jugendzuslande, 
als sogenannte Larven, im oder aus den« Thier» 
körper durchmachen und hier durch Monate von 
den Säften des Thiere« leben, dieselben oft arg 
quälen und belästigen, ja in manchen Fällen zum 
Tode de« davon befallenen Thiere« führen. Hieher 
zu zählen sind unter anderen hauptsächlich die 
Pferdebremfe, die Rinder- und die Schafbremse. 
Die Pferdebremse legt ihre Eier au verschiedenen 
Körperstellen de« Pferdes ab. von wo entweder 
die Eier oder die ausgekrochenen Larven als 
winzig kleine Würmchen durch Ablecken in den 
Magen des Pferdes gelangen und sich an den 
Magenwäden festheften. Diese Larven reizen durch 
das Saugen an der Magenschleimhaut dieselbe, 
leben von den Säften des Thiere« und führen 
oft ohne Wissen de» Landmanne» die Erkrankung 
oder wenigsten« eine schlechte Ernährung de« be-
sallenen Pferde« herbei, können jedoch unter Um-
ständen selbst den Tod de« Pferde« nach sich 
ziehen. Die Rinderbremse — in einzelntn 
Gegenden auch „Bie«fliege oder Bieswurm" ge-
nannt — verursacht in ihrem Larven-, d. h. 
Jugendzustande zumeist beim Weidevieh die so-
gknnanten „Dasselbe»!?» oder Engerlinge", nämlich 
Knoten und Geschwülste, welche zumeist am Rücken 
der Rinder ihre» Sitz haben Die Rinderbremse 
legt ihre Eier einzeln auf die Hiare de« Rinde« 
ab; die au« dem Ei bald auSkriechende Larve 
bohrt sich in die Haut bi« in das Gewebe unter 
der Haut ein und vollendet hier auf Kosten de« 
Rinde« ihr Wachsthum, indem e« von den Säften 
de« Körper« lebt. Erst nach neun- bis zehn-
monatlichem Verweilen unter der Haut durch-
bohrt diese Larve wiederum die Haut de« Rinde« 
und gelangt durch die selbst gemachte Wunde 
unter lebhaftem Drängen endlich al« vollkommen 
entwickelte Larve in 6aS Freie, um sich hier zu 
verpuppen und nach mehreren Wochen wiederum 



als vollkommen entwickelte« Thier, nämlich al» 
Bremse, die Quälereien an den armen Thiere» 
wie seine Vorfahren neutrding« aufzunehmen. 
Das« die Larven diese? Bremse, haupsächlich wenn 
dieselben bei einem Thiere in großer Anzahl vor-
hondei, sind — e« kommen oft bi« zu hundert 
Dasselbeult!! bei einem Rinde vor — nicht nur 
arge und unbeschreibliche Qualen und Schmerzen 
verursachen, sondern auch die Entwicklung und da« 
Wachsthum de« befallenen Thiere« hindern, ist 
selbstverständlich, ja e« können diese Larven bei 
kränklichen und schwächlichen Thieren durch den 
lange unterhsltenen Eiterungtprok«ß selbst den 
Tod verschulden. Die Rinderbremse verursacht 
auch da« sogenannte „Biesen der Rinder" Haupt-
sächlich auf Weiden und Alpen, nämlich, ei» 
Scheuwerden oft ganzer Rinderherden, so das« 
diese wie rasend, den Schweif hoch erhoben und 
brüllend davon und durcheinander rennen und 
dadurch oft von Abhängen abstürzen oder sich sonst-
wie beschädigen. Die Schafbremse auch Rasen-
bremse und Stirngrübler genannt, legt ihre Eier 
a» den Naseuflilgel» und Lippen der Schafe ab 
«nd beunruhigt hiebei in hohen, Grade die Schafe, 
oft ganze Herden derselbe». Sobald die Larve 
au« dem Ei ausgeschlüpft ist, kriecht dieselbe 
durch die Rase in die Stirnhöhle, in die Höhlen 
der Hornzapfen oder in andere Höhlen de« Kopse«, 
um hier ihre Entwicklung durchzumachen und 
verursacht durch den Reiz und da« Saugen und 
Bohren an der Schleimhaut den sogenannten 
„Bremsenschwiudel. auch Schleuderkrankheit" ge-
nannt. Diese Larve belästiget die befallenen Schafe 
nicht nur in hohem Grade und verursacht den-
selbe» große Schmerzen, sondern führt schwere 
Erkrankungen, in nicht seltene» Fällen selbst den 
Tod der Schafe herbei. E« ist nicht der Zweck 
dieser Zeilen sämmtliche Fliegenarten. welche 
unseren HauSthieren mehr oder weuiger gefährlich 
sind oder die Thiere quälen und beunruhigen, 
sowie deren Lebensweise zu beschreiben und einzeln 
anzugeben, da dadurch diese Zeilen zu ausgedehnt 
würden und der beabsichtigte Zweck derselben. 
Mittel und Wege anzugeben, wie unsere Hau«-
thiere vor diesem Geschmeiße geschützt werden 
solle», dadurch nur theilweise erreicht würde. 
Der Mensch al« Herr der Schöpfung, dem 
die Hau«thiere zu Benützung zu, seinem Bedarf« 
und zu seinem Unterhalte anvertraut sipd, 
ist auch verpflichtet, diese Thiere vor ihren 
Peinigern, zu welchen die verschiedenen Fliegen-
arten zählen, zu schützen und hat die« auch in 
deiner Macht zu thun. Selbstverständlich dürfen 
die Thiere — wie diese« bezüglich der Pferde, 
einer häßlichen Mode wegen, häufig geschieht. — 
ihrer natürlichen Schutzmittel gegen die lästigen 
Insenen. nämlich der Schweif- und Mähnen-
haare nicht beraubt werden. Um die Thiere vor 
den verschiedenen Fliegenarten zu schützen und die-selben von den Thieren abzuhalten und zu ver-
cheuchen. gibt e« verschiedene Mittel, die dem 

Menschen zu Gebote stehen uud meist leicht und 
ohne Kosten zu beschaffe» sind und theilen sich 
in solche, welche die Thiere in den Wohnorten, 
nähmlich den Stallungen und in solche, 
welche sie im Freien bei der Arbeit und dem 
Weidegang schützen können. Vorerst und in erster 
Linie »st der Schutz d«r insectenfreffenden Vögel, 
al«: Schwalben. Meisen. Rothkehlchen. Roth-
schwänzchen, Bachstelzen ic. k . warm zu empfehlen, 
auch die verpönte Fledermaus ist. sorgsam zu be-
hüten, welche eine Unmasse von Flieg«n vertilgt. 
I. Der Schutz der Thiere in den Ställen und ge-
schloss«»«, AufenthalSorten beschränkt sich Haupt-
sächlich aus die Abhaltung der Stuben- und Stall-
mücke» (Fliegen). Die« geschieht dadurch, das« 
man im Sommer die Ställe stet« rein hält, 
fleißig lüftet, nicht zu warm und dunkel läßt, 
selbe von Zeit zu Zeit mit Wasser bespritzt, die 
Fenster mit Gaze-, Draht-. Stroh- oder Eisen-
gestechten (Gittern) behängt und bei Tage die 
Thüre schließt. Al« Mittel zur Vertreibung der 
Fliegen in Stälen bringe man an verschiedenen 
Orten de« Stalle«, dicht unter der Decke, kleine, 
mit Chlorkalk gefüllte Gefäße (Schalen Schüsseln) 

an oder streiche die Decke selbst öfter« mit Kalk-
milch, der Chlorkalk beigemengt ist. oder mit 
Alaunlösuug an. Ein vorzügliche« Mittel ohne 
Kosten und Mühen besteht darin, das« mau den 
Schwalben den freien Ein- und Au«flug in den 
Ställen gestattet, selbe durch Anbringen von 
Sitzstang,n und Brettchen zum Risten und Brüten 
im Stolle aneisert. denn diese fangen hauptsächlich 
bei kalter regnerischer Witterung selbst oie letzte 
Fliege weg; bemerkt wird jedoch, das« die 
Zchwalben nur in lichte» Ställen brüten und sich 
aushalten. Zum Tödten der Fliegen in Ställen 
kann folgend« Mischung empfohlen werden und 
zwar 120 Gramm Insektenpulver, 2 Gramm 
Schwefklblume und 2 Gramm Lykopvdiumpulver 
(Hexeumkbl) werde» gut vermischt und in eine 
Schwein«blase, die mit einer Federspule versehen 
wird, gegeben. Diese Mischung wird hauptsächlich 
am Morgen und bei kalten Tagen gegen die in 
großen Hausen zusammensitzende» Fliege» ge-
svritzt. worauf sie in kurzer Zeit todt niederfallen. 
Diefe Mischung behält, gut verschlossen und in 
einem Glase verkorkt, lange ihre Wirkung. Zum 
Wegsangen der Fliegen im Stalle eignet sich vorzüg-
lich da« Aushängen eine« kleinen Bündel« Beifuß 
(Artemisia vulgaris) an der Decke de« Stalle«, 
woran sich, wahrscheinlich durch deu Geruch an-
gezogen, die Fliegen gegen Abend in so großer 
Menge ansetze», das« der Büschel oft ganz davon 
bedeckt ist. Wenn e« im Stalle dunkel geworden, 
hält man einen möglichst weiten Sack geöffnet 
unter da« Bündel, schneidet dasselbe mit einem 
raschen Schnitt lo« und man hat so ziemlich alle 
vorhandenen Fliegen und Mücken gefangen; man 
darf aber d«n Büschel nicht berühre», denn bei 
d«r geringsten Erschütterung stiebe» die Fliegen 
auseinander. II. Um die Thiere im Freien, bei 
der Arbeit oder anf der Weide gegen alle Arten 
der Fliegen, hauptsächlich die Stechfliegen 
und Bremsen zu schützen, gibt e« theil« 
mechanische Mittel, theil« Mittel, welche Fliegen 
durch den unangenehmen Geruch abhalten. 
Zu den mechanischen Mitteln gehören Flie-
gen netze, Fliegenwedel au« Baumzweigen 
der verschiedensten Art und leinene Decken. 
Die Zahl der Mittel der letzteren Art. nämlich 
solcher, welche durch ihren den Jnsccten unanqe-
nehmen Geruch ihr« Wirkung äußern, ist ein« 
große und sollen hier nur die am leichteste» zu 
beschaffenden derlei Mittel angeführt werden, 
i . Eine starke Abkochung vou Wallnußblättern 
(Rußblättern) wird im erkaltete» Zustande zum 
Waschen oder Bespritzen der Haare verwendet 
und hält alle Insekten ab; die Wirkung diese« 
Mittel« hält tagelang a». Auch eiue Abkochung 
de« Rautenkraute« (Weinraute) und de« Wehr-
muthkraute« kann in Verwendung gekommen wer-
den, doch hält die Wirkung nicht so lange an 
al« die der Nußblätter. 2. Man stoße Knoblauch 
und Attichkraut durcheinander und presse de» Saft 
au«, lasse denselben mit altem, ranzigem Fett in 
einer Pfanne warm werden und reibe die Haare 
an den von den Fliegen besuchten Stellen ein. 
3. Der Fischthran, für sich oder mit Fett oder 
Ol vermischt, ist ebenfall« ein vortreffliche« 
Mittel gegen olle Arte» Fliegen. 4. Andere den 
Insekten und hauptsächlich den Stechfliegen sehr 
unangenehme Mittel sind: Ani«öl, Benzin, Pe-
troleum, Gteinöl, Pechöl, öirschhornöl, stinkendes 
Thieröl, Lorbeeröl. Karbolsäure it. Sämmtliche 
dieser Mittel werden zu gleichen Theilen mit Fett 
oder irgend einem Oele gemischt und die Haare 
an den Fliegen besuchten Stellen der Thiere be-
strichen. 5. Naphthalin in Wasser gelöst oder mit 
einem Fette oder Oele gemischt, ist ebensall« von 
vorzüglicher Wirkung. 6. Ein vorzügliche« fliegen-
vertreibend«« Mittel besitzen wir im C r e o l i n. 
welche« in jeder Apotheke und Droguenhandlung 
um billig;« G«ld zu bekommen ist. Da« Ereoli» 
kann sowohl mit Wasser vermischt zum Befeuchten 
der Haare oder mit irgend einem Oele oder 
Fette vermengt al« Salbe verwendet werden und 
ist den Thieren selbst im Falle de« Ablecken« 
vollkommen unschädlich. M i t Wasser vermischt 
genüge» 5—6 Eßlöffel voll in einem Liter Wasser, 

welche« tüchtig geschüttelt wird; die gleiche Menge 
oder behus« längerer AnHaltung der Wirkung [n 

etwa« stärkerer Dosi» bi« zu 10 Eßlöffel voll 
kann Ereolin mit Fett und Oel vermischt und 
al« Salbe aus die Haare gestrichen werdrn. Für 
Weidethiere, denen man nicht öfter« diese Fliege» 
vertreibende» Mittel zuführen kann, empfehlen 
sich Salben von einem der obigen Mittel, da 
selbe in ihrer Wirkung längere Zeit anhalten al« 
wässerige Lösungen, welche durch Regen leicht 
abgewaschen und unwirksam werden. Den Schafen 
müssen diese M i t t t l stet« in Salbensorm um die 
Rasenöffnungen uud am Kopfe beigebracht wer-
den. indem man irgend eine der vorgenannten 
Salben an den Nasenwänden und den Seiten-
backen de« Kopfe« einreibt. Wir übergebe» diese 
Zeilen mtt der sicheren Hoffnung unseren 
Landwirten, das« dieselben darau« zum Wohle 
und Schutze uns«rer nützlichen Hau«thi<re 
tinige Belehrung holen und dadurch zu ihrem 
eigenen Bortheile zum Echutze der Tliiere vor 
dem Geschmeiß der Fliegen ihr Scherst?!» bei-
tragen. Ferdinand Slowak. 

(Wie ««» leben k a n n . ) Am Rio 
Grande, der bi» zu seiner Mündung in den Golf 
vo» Mexiko die Grenze zwischen Texa» und Me-
xiko bildet, liegt die amerikanische Stadt El Paso 
der mexikanischen Stadt Juarez gegenüber. Beide 
sind durch eine Brücke v«rbund«n. Zu El Palo 
ist der amerikanische Dollar selbstverständlich 
100 Eent« wert, der mexikanische dagegen nur 
85 Cent« und in Juarez herrscht genau das um-
gekchrtt Verhältnis. Ferner ist in beiden Städten 
da« Kleingeld fast so rar wie in Italien. Wenn 
„un ein Äkann in El Paso am Morgen sei» 
Frühstück für 15 Cent« trinkt und einen ameri-
kanisch«« Dollar i» Zahlung gibt, so erhält er 
einen mexikanischen Dollar herau«. Geht der Mann 
dann über die Brücke nach Juarez. läßt sich dort 
ei» Frühstück für 15 Cent« reichen, so erhält er 
für einen mexikanischen Dollar wieder einen 
amerikanischen, der sich in El Paso auf« neue 
vortheilhaft verwenden läßt. Wer also gut zu 
Fuße ist und über einen Dollar verfügt, dem ist 
die G«gend «in wahre« Tifchleinlxckdich. 

(tr«»»dlchst>»ie».) I » Ländern, welch« 
die österreichische und italienische Cultur au» 
dem Grunde überragen, weil sie nicht da» demo-
ralisierende Bolk»verdummuna»mittel , Lotto" be-
sitz«n. dürfte man jene Geiste«au«schwitzung. 
die sich Traumbuch nennt, wohl eine unbekannte 
Literaturgattung sein. Kürzlich fiel un» ein derartige» 
Ouellennxrk zur Förderung der Geiste«lahme 
in die Hand, welche« hinter dem urdummen 
Gesicht manche» schalkhaften Gedanken birgt. Zur 
Probe nachstehende Traumdeutungen: A b g e-
o r d n e t e t im Parlameute bedeutet getäuschte 
Hoffnung 16; ebenso Re i ch « t a a 16. Abmarsch 
der Soldaten bedeutet Glück im Handel 16. 72. 
A d v o k a t e n , Umgang mit ihnen, deutet auf 
Angst und Sorgen 1, 71. Barbierstube, große» 
Geschwatze 12. Bauernmädchen, Glück iu der Liebe 
2. Corsett, enthüllte Geheimnisse 56. Domen 
mehrere, Verdruß 35. Dumme« Vieh, Glück im 
Handel 14. Dukaten, wenn du «inen in der 
Tasche hast, sehr gut 71. Finanzrath, große 
Zahlungen erwarten dich 6. Flöhe deuten auf 
Unrnhe 17. Gewinn in der Lotterie 81 Glück 
40 80. Liebhaber von alte» Sachen, Verdruß 5. 
Druckpreffe, g«te Nachrichten 47. Weinfässer, 
gute Zeiten S0 oder 16 (siehe ReichSrath) 
Werkelmann, du wirst in deiner Ruhe geslön 
47. Steuerexeculor. unangenehme Ereignisse 22. 
Man ersieht au« diesen w«nigen Proben, das» 
die p«rsisch-kaldäischen Urkunden, auS denen 
unser Traumbuch geschöpft wurde, weit veraus-
blickende Autoren hatten. Unseren schöne» Leserin-
nen steht dasselbe mit Vergnügen zu Diensten 
Allz«it gute Träume! 

Landwirtschaftliches. 
(Der fch»«yt «reuirr P ikee . ) Immer 

mehr zeigt sich dieser Pilz an den Rebentheile». 
E« bilden sich auf zarteu Rebschoßen, Blattstielen. 



Briefkasten. 
Frau I . — Die betreffende Lehlpelson war im 

amtlichen Verkehr« ganz en^chi^dcn im Rech'e, ihre An-
spräche — l e d i g l i c h m i t dem N a m e n — abzu-
lehnen. Einen Titel, der unter Opfer und Mühen er« 
worden wird, und den die Behörden nach langem Über-
legen Mtlrihtn. haben Sie nicht da« Recht, der Amt«-
Person vorzuenthalten. Versuchen Ei« et adrigen«, einen 
Mil i tür, Priester, Stichler. Arzt gegenüber, ihn lediglich 
mit dem Stamen onzusprecheu, dann werden Sie in 
nachdrücklicher Weise von der Richtigfeit unserer «n> 
schouung überzeugt werden 

Herrn I . G — I h r gewaltiger Aufwand an Worten, 
Tinte und Arger Keh» zur kleinlichen Angelegenheit wohl 
in keinem natürllchrn Verhältnisse. — Wenn Sie und 
alle aber immer so aufmerksam lesen, wundert e« un« 
das« wir aus die wiederholten Apostrophieningen in bitter 
ernsten Angelegenheiten »nd auf die Bitte um zahlreiche 
Äußerungen — k e i n e Antwort bekommen. Denken Sie 
darüber nach und besprechen Sie da« mit Anderen. 

Blättern. Ranken. Trauben. Beerenstielen und 
auf Beeren braune, etwa« vertiefte. mit dunkel-
braunem, wulstigein Rand« versehene, meist eckige 
Flecke» von einige» Millimeter» Durchmesser. 
Die Bekämpfung diese« Pilze«, der mit Vorliebe 
die MvSlerrebe, ferner nach deu geinachle» Er-
fahrungen Beltliucr grün, MuScateller qelb und 
Portugal« befällt, geschieht vorzugsweise durch 
fleißige« Abschneide» de? befallenen Triebe und 
Traubeu uud Verbrennen derselben. Da« im 
Frühjahre b e i m R e b s ch n i t t e a b f a l l e n -
de R e b h o l z . insbesondere jene«, da« vom 
Brenner befallen ist. f o l l v e r b r a n n t wer -
den und nicht, wie e« häufig geschieht, aus 
Haufen gelegt werden und zum Vergruben Ver-
Wendung finden. Richt selten wird e« zum Au«-
füllen der Hohlwege durch die Weingärten ver« 
wendet, damit die W^e sahrbar bleiben. I n 
beiden Fällen wird zur Erhaltung de« Pilze« bei-
getragen. Von de» Winzerleuten ist e« eine n i ch t 
g e n u g zu u n t e r s a g e n d e G e w ö h n -
h e i t. a u s g e b r o c h e n e T r i e b e u n d 
L a u b i n den W e i n b e r g e n n u r a u f 
d e n B o d e n zu w e r f e n u n d d o r t ve r -
f a u l e n z n lasse n;denn dadurch wird mancher 
Krankheit. wie der Perouospora. dem schwarzen 
Brenner und den: Oidinm Vorschub geleistet. Dnrch 
rechtzeitige. Öftere und gründliche Bekämpfung 
der Perouospora mit der KupferkalklSsung wird 
auch sicherlich der schwarze Brenner bekämpft. 
Ferner wird empfohlen, unmittelbar nach dem 
Schnitt und womöglich da» zweitemal vor dem 
Austreiben mit einer Lösung von 30 Kilogramm 
Eisenvitriol und 2—8 Liter Schwefelsäure in 
100 Liter Wasser die Reben, angeschnittenen 
Zapfen und Bogen abzuwafchen. 

Mein Volk «ach' auf! 
Mein Bolt wach' auf! o wache aus und wehre 
Dem Feind«, der so schamlos frech dich hthnt! 
<H gilt dein Recht, e« geht um deine Ehre! 
Hast du mein Bolt der Freiheit dich entwöhnt 'r 

An deinem Herzen will ich mahnend reißen 
Bi« du auf« Reu' zur XbotTtait dich ermannst! 
« « i n herrlich Volk, e« soll von dir nicht heißen. 
Du warst zu schwach! O nein! gewiß, du kannst 

D u kannst durch deine Kraft dich selbst befreien! 
O schüttle ob die Knnhtschaft, die entehrt! 
I h r Minner auf! herbei, herbei ihr Treuen! 
« e i n deutsche« Volk, du bist der Freiheit wen' 

Wo« siumst. wa« zögerst du. dich aufzuraffen? 
Hörst du denn nicht der Roth, de« Elend « Schrei? 
M^gvocen. Tschechen, Polen, all' mitsammen 
Die unterdrücken dich! — L mach' dich frei! 

C mach dich frei von allen Zögern, Zagen. 
Bon aller Halbheit, die dein ürgster Feind; 
Da hilft dir nur ein Wollen und ein Wagen: 
Ist denn wa» deutsch ist gar so schwer »ereint? 

E« kann nur Reinheit dich zur Einheit führen. 
Weil Deutsche« nur dem Deutschen sich gesellt! 
Und du mein Bolk. du willst den Mutb verlieren, 
Bor dem gezittert einst die halbe Welt?! 

£ schüme dich! — Wach' ans! nun gi l t« zu zeigen. 
Das« du von Hermann« herrlichem Geschlecht! 
O laß dir n cbt den stolzen Racken b«ug«n 
Und laß dir fchinölern nicht dein gute« Recht! 

Bleib' fest und Iren, auf das« »ein Ruhn, sich mehr«! 
O schüri«. schiirr« der Begeist ru iq tSlut! 
E« gilt dein Recht, e« geht um deine Ehre! 
Mein Bolk wach' auf! es gilt dein höchste« Äut ' 

Er«»»», Sonnenwende 1899. 

Lehördl. conc. MMschvle de« pcltaocr JJtufik- | 
vereine». | 

Die öffentlichen Prüfungen und Aufführungen | 
der Zöglinge finde» iu folgender Ordnung statt: 

Dienstag de« 4. Jnli abend« « Uhr 

1. Veffenlliche Schüler-Äufführung. 
Sa»«tag den 8. Jnli ade»»« S Uhr 

2. Geffeniliche Ichüler-Auffiihrung. 
Mout«, den 10. Jnl i nachmittag« halb 5 Uhr 

Prüfung in Musikgeschichte. 
Dienst», de» 11. Jnli abend« tt Uhr 

S. öffentliche Ausführung. 
Mittwoch de» 12. Jn l i Rach»itta, 4 Uhr 

Theorie- »nd Ehorgrsangeprüfuog. 
Danner««»» den IS. Jnli «den»« 6 Uhr 

4 . Öffentliche Aufführung. 
Freitag den 14. Jn l i Rachmittag 5 Uhr 

Ze«A»i»»erttzeil»«g. 
Alle Schüler, welche im Schuljahre 1899/1900 
in der Anstalt verbleiben wollen, haben sich »ach 

Erhalten der Zeugnisse zu melden. 
Pettau, am 1. Jul i 1899. 

Wie D i r e k t i o n . 

pegelftäuöe und Semperaiuren. 
Beatachtnngtstnnd» S Uhr »orgea« 

1 0 0 — 3 0 0 G u l d e n m o n a t l l o h 
können Personen jeden Standes in allen Ort-
Schäften, sicher und ehrlich ohne Capital und 
Risico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laubter Staatspapiere und Lose. Antrige an 
üitfwlg Österreicher, VIII., Deutschegasse Nr. 8, 

Brtapeat. 

„NEW-YORK" 
Lebens-Versicheruiigs-Gesellscliaft 
AltMU International« L«to#n»-V«r«loh«nmai-ö#i«U-

ichaft im Walt. 
Gegründet im Jahre 1846. In Osterreich seit 1876. 

Im Jahre 1898 hat die Gesellschaft 
an Prämien, Zinsen, Miethen etc. einen 
Betrag von 

224 Millionen Kronen 
eingenommen. 

Die öitarreiohitohen Polizzen 
der „NEW-YORK" sind vom Momente 
der Ausstellung an frei von Jeder 
Baaohrä&knng in Bezug auf Beruf, 
Beschäftigung, Reisen, Lebensgewohn-
heiten und Duell; sie sind bereits nach 
E i n e m J a h r e u n a n f e c h t b a r und in 
Fällen der 8 « l b i t t ö d t n n c in Tollem 
Versicherungs-Betrage zahlbar. 

GEN ER AI,-DIRECTION 
FÜR OESTERREICH: 

I . , G r a b e n 8 (im Palais der Gesellschaft.) 

Preislisten aas VsraaschLiige gratis 

Qute Uhren billig 
mit S-jShriger schriftlicher «arantie Versen. 

bet an Private 
Uhrenfabrik 

Hanns Konrad in Briix. 
Meine Firma ist mit dem I. I. Adler au«« 
gezeichnet, besitzt gold u. silb. BuSflellungS-

medaillen und lausende Anetlennungen 
lklluftr. PreiSeatalog qrati« und sranco. 

Als 

Schneiderin und Glanzbüglerin 
empfiehlt sich den geehrten Damen 

Rosa P o g a t s c h n i g , 
Brandgasse 3, I. Stock. 

va l i l» cm. WMertmg 
V-sscr. 
Stmver. 
Celsius 

1 2b.16. 1 160 Regen. 140 

26/6. 157 Heiter. 132 

27./Q. 142 Leicht bewölkt. 132 

28.16. 128 Heiter. 142 

29.16. 122 15-0 

'6O.16. 128 Nebel, darauf heiter 156 

t./7. 128 Regen. 158 

Wochenmarkl-Preise 
in Pkttsn i n 24.—30. Jnn i 1899. 

Kattnng 

Weizen 
Korn 
«erste 
Hafer 
Kuknnitz . . . . 
Hirse 
Heiden 
Erdäpfel . . . . 
Fisolen 
Linsen 
Erbsen . . . . 
Hirsebrei . . . . 
Weizengrie« . . . 
Rei« 
Zucker 
Zwetschken . . . . 
Zwiebel 
Kümmel . . . . 
Wachholderbeeren. 
ftrtnn . . . . . 
Suppengrüne« . . 
Mundmehl . . . 
Semmelmehl . . 
$olematnet)t 

iß -- fe 

und 

Gewicht 

100 Kilogr. 

Kilogramm 

Liter 
Kilogramm 

Mitleldurch-
Ichnittsvirt« 

in ü W. 

Rüib-ichmalj . . . .11 
Schwelnschmalj . . . I 
Speck, f r i s c h . . . . 
Speck, geräuchert. . 
Schmeer 
Salz 
Butter, frisch . . . 
Käse, fteirisch . . . 
Eier 
Rindfleisch . . . . 
Kalbfleisch 
Schweinefleisch jung 
Baumöl 
ttslMöl 
Kerzen, wla« . . . . 
Leise ord 
Brantwein . . . . 
Bier 
Weinessig 
Milch. 

fl ^ 

Kilogramm 

10 Stück 
Kilogramm 

S 
frische . . . 
abgerahmte. 

Holz hart Meter lang 
. weich . 

Holzkohlen, hart 
« weich 

Steinkohlen . . 
~ » 

lroh, Lager . , 
, Streu . 

Liter 

Meter 

Hektoliter 

I0V Kilogr. 

SO 

40 

6 - 8 
28 
28 
15 
I« 
20 
40 
28 
10 
40 
28 
12 
12 
16 
14 
0 

90 
64 

70 

12 
90 

20 
66 
60 
60 
48 
48 
40 
24 
80 
20 
18 
7 
8 

30 
60 
90 
80 
90 

40 
50 

Rat teu tod 
t/rlür Imwisch, velitzsch) 

ist da« beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und HauSthiere. Zu haben in Packeten 
a 30 und 60 kr. bei Apotheker Hans M«lil»r. 

S I G I G I G I G I G I G » S 
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aer 

T 

Da» 

„ S T T R I A " - R A D 

hat in Kampfe um die Konti des publicum» MP* gesiegt 

„Styria"-Fahrradwerke Joh. Puch & Comp. 
C l i n C T Ä l l e i n "Y e r t a a s s8r PeUaD DB(1 Umgebung B r ü d e r S l a w l t s o h , P e t t a u , Florianiplaa 

^ Preiscourante gratis. Zur Erleichterung gewähren wir sehr günstige Theilzahlungen 

Znrflokvesetzte Preise so lenfe der tforreth reicht. 

Fleifch-Preise 
für bis Zeit vom 26. bil incl. 80. J u n i 1899. 

K l r t f . | «oltfteisch 

Wtwt b<* | £ li I X . | 1K 
» K i f f e r « | | | { | . S A S | | 

i l l ! 1 ® r l ® 

H 

i 

E l « . 

. t s ü J i k Ä 

W l i f l i 
' 1 i 1 , 1 

ffaipfc 50 60 10060 60 100 60 60 60 56|66 66 66 66 66 
Cofidr ttotl 54) 66 66 60 66 lü0 6<i|66 6t!H0 W ßo fioßo'eo 
ünttenbrtgtr Johann 60 66 6060 60 100 60 60 60 56|70;i00 70^0 66 
P^ovar Franz 60 n6 10062 60 100 70,70-7« 50j60 100 70 7060 
Pesierl Maria 4« 60 664»« 60 100 | BG 6Q|60! 50 60 50 5U 
Reicher Franz 60 66 100p6 66 100 66 66 666 0 60 80j60 fi.) 
«kibenpe.n Hugo 4« 62 6+4« 62 100 60,60 6tH56W 160(60 60 

100 

76 90 
100 

" ! 8 

Nationale Postkarten 
in prachtvoller Ausführung. 

Das Reinerträgnis zu Gönnten des dentsohen Stndenten-
unterstUtzunggsondes in Pettau. 

Vorr&üüg bei 

W. Blanke, Buchhandlung in Pettau. 

PETTAUER MUSIKVEREIN. 
Samstag den 15. Juil d. J. abends 7 Uhr 

(eventuell 8 Uhr laut | 16 der ßatsungen) 

ordent l iche 

Hauptversammlung 
im Lehrzimmer I der Musikschule. 

TAGESORDNUNG: 
1. Verlesung des Protokolls der letzten Hauptversammlung. 
2. Mittheilungen des Directors. 
3 ( i ebahrungsber icht . 
4. Wahl der Rechnungsprüfer. 
5. Wahl der Direction. 
6. Allsallige Antrflge. 

Die verehrlichen Mitglieder werden eingeladen zahlreich zu er-
scheinen. 

PETTAU, am 1. Juli 1899. 

Die Direction des Pettauer Mustkvereines. 

K U N D M A C H U N O . 

An der steiermärkischen Landes-Lbst- und Weinbauschule 
in Marburg gelangen mit Beginn des Schuljahre« 1899^1900, 
d. i. mit 15. September d. I 5 landschaftliche ganze und ein 
halbes landsch. Stipendium (Freiplätze) zur Weiterverleihung. 

Bewerber um eine« dieser Stipendien müssen mindesten» 
16 Jahre alt sein und hoben ihre ungestempelten, an den 
steiermärkischen LandeS-AuSschuß gerichteten Gesuche, die mit dem 
Tauf- und Heimatschein, dem Impf- und Gesundheitszeugnisse 
und dem MittelosigkeitSzeugnisse belegt sein müssen, bis längsten» 
15. Juli d. I . persönlich der Virerti»« fctt Lande» Kblt- und 
Weinbau schule in Marburg zu überreichen. 

Die landschaftlichen Stipendisten müssen sich durch einen 
rechtSgiltigen Revers verpflichten, nach Absolvierung der Wein-» 
bauschule und eventueller Zurücklegung der Militärdienstzett, durch 
3 Jahre in Steiermark landwirtschaftliche Dienstesstellen zu be. 
kleiden oder aber, für jedes tvährend dieser Zeit außer Landes zuge« 
brachte Jahr, den Betrag von 100 fl. (Einhundert Gulden ö. 
W ) in den LandeSfond an die Direction der Weinbauschule zu 
entrichten. 

- Ora?, im Juni 1899. 

v o m steiermärkischen tandes Ausschusse. 

AM- Frische Milch "MU 
verkauft 

Hauptplatz Vr.6 ßlftstRf Hauptplatz Vr. 6. 

Beschweflungs-Apparate 
neuesten Systems, eigener Erzeugung (am 
Rücken tragbare Handechwefler , ) sowie 
R a u p e n v e r b r e n n e r u. P e r o n o s p o r a -

sp r i i zen empfiehlt 

J o s e f P e t z o l t , L e i b n i t z . 

O a C - T E L E G R A M M . - M » 

S o e b e n n e u a n g e k o m m e n : 

/C-B-NT - B L O T J S E U , 
neuester Fa^on, aus modernsten Stoffen. 

Staunend billige Preise und solid gearbeitet, nur bei 

C a j e t a n Murko, Hauptplatz Nr. 4. 
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M Büche r , M u s i k a l i e n . M o W u m a k 
und sonstige Zeitschriften, wo auch immer empfohlen oder angezeigt, liefert rasch und 

regelmässig 

W. BLANKE, Buchhandlung, Pettau. 
Neu! Hochinteressant! Neu! "WW 

Sven Hedin 

Durch Asiens Wüsten. 
Drei Jahre ans neuen Wegen in Pamir, Lop-nor, Tibet u. China. 

Die Reise Hedin's ist ein aussen) rdentlichea Beispiel von zäher Energie und 
todesmuthiger Unerschrockenheit. Die Ergebnisse sind so reich, dass die geo-
graphischen Gesellschaften von Berlin, Wien. London, Paris. Stockholm und 
Kopenhagen dem Korachcr ihr« goldene Medaille zuerkannt haben. Die echt ger-
manische Bescheidenheit, mit der er seine Mühen und Abenteuer crz&hlt, machen 
ihn dem Leser lieb und sympatisch von Ansang an. 

Sven Hedin's Reisewerk ist nicht eine schwerfällige, gelehrte Arbeit, viel-
mehr ist sein Buch eines der abwechlungsreichsten, das fü r alle Klassen und 
Alter eine anregende, fesselnde Leetüre bietet. Die zwei Rinde sind ungemein 
reich mit Abbildungen nach Photographien und Zeichnungen des Verfassers aus-
gestattet. Iiji .Todeslager" musste er seine photographischen Apparate mit dem 

Sanzen Gepäck zurücklassen, sodass er für den Rest seiner Reise auf seine 
kizzen angewiesen war. Sehr zu statten kam ihm aber, dass er sich bereits 

auf seinen früheren Reisen in Centralasien als trefflicher Zeichner bewährt 
hatte. Vier bestechende ChromoUfeln und nicht weniger als sieben ausführl iche 
Karten erfreuen den Leser und erleichtern das Verständnis. 

Der ebenso elegante als eigenartige Einband ist in Anlehnung an eine 
tibetanische Gebetsfahne entworfen. 

Erscheint in 36 Lieferung an an 30 kr. oder oomplet 
2 Bände gebunden 12 fL 

Vorräthig bei W. B L A N K E , Pettau. 

Zahl 3514. 

K U N D M A C H U N O . 
ES wurde von Seite br» Stadtamte» wahrgenommen, dass seit 

geraumer Zeit die polizeilichen Meldevorfcheiften bezüglich der Wohnpar-
iticn und der Dienstboten von der Bevölkerung der Stadt Pettau in 
einer diesen Vorschriften nicht entsprechenden Art unbeachtet bleibe«. 

Es werden demnach die hauptsächlichsten Bestimmungen der Mini-
sterial-Verordnung vom 15. Februar 1857, R.-G.-Bl Rr. 33. zur 
nunmehr strengsten Einhaltung in Erinnerung gebracht und zwar: 

«) Die zur Fremden-Beherbergung berechtigten Gastwirte haben ein 
Fremdenbuch mit den al» bekannt vorausgesetzte» 6 Rubriken zu führen 
und dem übernachtenden Fremden gleich nach der Ankunft vorzulegen. 

Außerdem sind die bezüglichen Meldezettel in all?n Rubriken genau 
auszufüllen und hat spätestens an dem der Ankunft nächstfolgenden Tag« 
di» 9 Uhr Bormittag im Stadtamte (Wachstube) Die Meldung erstattet 
zu werden. 

h) Gastwirten, welche die Berechtigung zur Beherbergung von 
Fremden nicht besitzen, ist eS strengstens untersagt. Fremde bet sich über 
Nacht auszunehmen und ist ein derartige» Vorgehen strafbar. 

c) Ebenso find alle andere« Rnterstandogeber verpflichtet, die 
bei ihnen übernachtenden Fremden, sowie alle TageS ,̂ Monats- und 
Jahresparteien mit dem vorgeschriebenen Meldezettel lingße«« binnen 
3 Tagen anzumelden und ebenso binnen 3 Tagen abzumelden. 

6) Dienstboten, Gesellen, Arbeittgehilsen und Lehrlinge sind spä» 
teste«» am 3. Tage nach ihrem EintrMe durch den Dienst» oder Ar-
beitsgeber zu melden uud ebenso ist auch binnen 3 Tagen der Anstritt 
zu «elden. 

I n allen Fällen ist ein besondere» Augenmerk auf die genaueste 
Ausfüllung «ver Rubriken de« Meldezettel« zu wenden. 

Übertretungen der obigen Vorschriften werden mit Geldstrafen von 
5—100 fl. unoachsichtlich gestraft werde«. 

ätoMamt pettta, am 23. Juni 1899. 
Der Bürgermeister: 

Josef Wenig in p. 

«eitere 
Specialititsn: 

und 

C»pierti»lra. 
Wasserdicht» 

Aeiers«t!»e. 
P«t.-S»HIe»sch»tz> 

«ittel 

„Vandol" 
Metal Patz»«fta u. 

Silber- und G»ld 

patzseif«. 
Lederlack«. 

,,P«te«i»-Aa»trelel»-
riirate Mit Ni»r«tt, 

IIBsalge Wichse « r 
schwarze und fürblge 

Schulte 35 kr." 

ßestf wichse der Welt! 
«kr leint tkttufcun« |4»n flin«trt 
mit Murr Im rt «*11« n»ll. t-»>« 

nur 

Fernolendt-
Sohuhwiohso 
Itr licht»« kch»h»erk nur 

Fernolendt's 
Naturleder-Crfeme. 

Ükeral •mU|ig. 
K. k. priv. 

Kabrik gegr. 1832 i« Wie». 
Fadrik« Siiedertag«: 

UJitn, 1., Scholrrstr. Ll. 
der Wieleit iw:tloirn Xach. 

ahmungen 'achie »a» genau »»> 
meinen N»»ni 

At. / e r a » l e n d t. 

S o e d e n . S l ' s c h i e n e n : 

der 

Ltadt Marburg 
mit einem Plane der Stadt. 

Preis f l . 1 .50. 
Vorräthig bei W. B L A N K E , Peutta. 

Das herrschaftliche 

| Gasthaus mit Gemischtwarenhandlung Z 
(ehemals Pesel) in Wormberg, 

gelangt ab 1. Jttnner 1900 zur Neuverpachtung. 
Kapitalskräftige Pächter, welche der slovenischen Sprache 
mächtig, wollen sich behufs Bekanntgabe der Bedingungen 
bei der Butsverwaltung Wurmbarg, Post Pettau, 

anfragen. 

Reizende 

jg: Insichts=fost=Marten|-
(Doppel-Format) 

i? mit dem neuen Ornigkai, 55-» 
sind soeben eingetroffen. 

W. BLANKE, Buchhandl., Pettau. 

1000 Hoch! 
zum Namenstag der 
feschen Zahlkelloeriit 
beim Jutfennatzl.dass 
dis Bahnhof -Gasse 
zappelt und der Iffi-
mer-Thurm wackelt. 

Kauft Beyer-Tinten 
W o n ich t e r h ä l t l i c h , l i e f e r t d i r e c t Tintenfabrik Beyer. Gorkau. nur Beyer-Tinten. 
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Alle Maschinen 
für 

LANDWIRTHSCHAFT UND WEINBAU 
zu erm&ssigten Preisen: 

Futterschneidemaschinen 
Trieurs (Getreidereinigungs-Maschinen) 
Dörr-Apparate für Obst und Gemüse 
Wein- und Obstpressen, Heupressen 
Dreschmaschinen für Hand- und Kraft-

betrieb 
Peronospora-Apparate verschiedener 

Systeme 
Beschweflungs Apparate (Neuheiten!) 

sowie alle wie immer Namen habenden landwirtschaftlichen und Wcinbauraaschinen 

liefert in bester Ausführung 

IQ. HELLER, WIEN, lljz. Praterstrasse 49. 
WM- Vor A n k a u f von N a c h a h m u n g e n wird bes t ens g e w a r n t . - M » 

Wiederverkäufer und Vertreter (/esuchtl — Cataloye gratis l 

Zu beziehen durch jede Buchandlung ist die 
preisgekrönte in -10. Auflage erschienene Schrift 

des Med.-Hath Dr. Mullsr Ober Jan 

/ *4 r0tv*n- unt^ '»a>ua / 
7 

Freie Zusendung filr 60 Pfennig in Briefmarken-

Curt Rttber, Uraunschweig. 

W asserleitnngs-
Anlagen 

Baupumpen 
Jauchspumpen 

Pumpwerke 
für Hand- u. Kraftbetrieb. 

B R U N N E N 
•fferfrt » t e r Garaatie 

Pumpen- n. Maschinen-Fabrik 

A. Füratsch, Troppao u. Wien. 
Das bette und billigste Anstrichöl und 

H o l z c o n s e r v i r u n g - s m i t t e l 
i s t und b l e i b t das seit mehr als 20 .lahren erprobte 

Car b o l i n e u m 
P A T E N T A V E N A R I U S . 

Vor Xachahmuiti/en uHrtl gewarnt 

„Carbolineum"-Fabrik R. Avenarius, 
Amstetten, Nieder-Österreich. 

Bureau: W i e n , m / 1 , H & u p t s t r a s s e 8 4 . 

Schwefelblasbalg 
zur Bekämpfung des Oidinm Tuckeri (Mehl-

thau) der Reben. 
Einfach und p rak t i sch . 

Preis f l . 1 .80. 

empfiehlt 

OTTO HOFBAUER, Wien-Klosterneuburg. 

ßl * 11 d t Länder, selbst sür schwefle Ftlle, lirfert unter 
*- * • UJ vollster Garantie zu Fabrikpreisen: Dr. Arüß» 

Bandaleusabrik, Aonßan, (Baden) 

Billig*© Wohnung 
zu vermiethen. 

Anzufragen bei W. BLANKE, Pettau. 

The Premier Cycle Co. Lmtd 

U 5lMl-
• f r 

. . i CYCLts 

. 
Vert re te r : A U G U S T S C H E I C H E N B A U E R 

i m G a i e h & f t a d a r F i r m a J o t a s K o l l e n s 4 Nef fe , 
P a t t a a , K i r o h g a t t e . 

j. r « • • • % , M s * , - . », » . 'V-

Wicht ig f ü r Gesunde und K r a n k e t 

T Ä G L I C H 

Coventry 
(England) 

(Böhmen) 

Hfir nberg-Doos. 

Grösste Fahrrad-
werke des Conti-

nents. 

Wannen-, Douche-, Dampf- und Kaltbäder in Cabinen, Im 
Freien und im Bassin 

mit stets zu und abSiessendem Drauwaaser 

In der Pettauer Bade-Anstalt mit Bastwlrtsohaft, 
Oraugassa Hr. 9, am linken Drannfer. 

Zu zahlreichem Besuche ladet achtungsvoll 

die Vorstellung. 
Daselbst ist 1 gebrauchter, stehender Rohrenkessel und eine starke 

lange Mlihlenkette zu verkaufen. 

faafs-As, 

guten Zustande ist preiswerth zu verkauften. 
Anzufragen: Herrengasse Nr. 10. 

»cran t»or t I i$ : J g n a j Gpntzey jun. Druck: W. Blanlt , Prlta«. 
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Neitage zur 
" J 0 c t t a t \ w L e i t u n g 

Strlufl von B. BUntc In P«tta>» 

John (und. 
von l 'ou i l von Brhmcultit. 

Aulorislerte lUbttjtgung von Wilhelm Thal. 

#[ (Nachdiurk verboten) 

igentlich hieb er gar nicht Joh»! aber als entschiedener 
Änglomane hatte er den Vorname» Jean, den ihm sein 
Pate, ein biederer Papierhändler in der Rne de Temple. 

^ gegeben hatte, in den englischen John verwandelt. Ab-
gesehen von seiner Borliebe für alles, was jenseits der Manche 
herkam, war John Lnnel ei» ganz vernünftiger Mensch, dem es 
durchaus nicht an Intelligenz fehlte. Er hatte das Abiturienten-
tarnen sogar in ganz hervorragender Weise bestanden. Da» gab 
ihm, wie jedem Franzosen, das Recht, den Rest seiner Tage zu 
vegetieren und sich mit einer kleinen Schnitte von dem groben 
Staatsbudget glücklich zu preisen. Er trat in die Verwaltung ein 
»nd war mit dreibig Jahren Beamter de» Handelsministeriums, 
wo er Briefe und Depeschen convertierte und mit schön gedrechselter 
Beamtenschrift die Adressen darauf setzte. 

Er war ein sparsamer Mensch, der in geordneten Verhältnisse» 
lebte. Trotz seine» bescheidenen GehaltS brachte er e« doch zuwege, 
stets tadellos geNeidet zu gehen und sogar noch einige Ersparnisse 
zurückzulegen. Er bestimmte dieselben zu einer Reise nach Eng-
land, da» sür ihn. er wnbte selbst nicht recht, wieso und warum, 
das Land seiner Träume und seiner Bewunderung geworden war. 

Er hatte noch ein andere» Steckenpferd: er wollte nämlich eine 
Tochter Albions heiraten, einen jener blonden Engel, die unter der 
baut eine Mischung von Milch und Blut und in der Seele eine 
Fülle von Zärtlichkeit und Sanftmut tragen, das Ideal des anglo-
sächsischen Weibe», das Shakespeare unter den Zügen der Jmogen 
und Dicken» unter denen der Agne» verewigt hat. Da» einzig Un-
angenehme dabei war. dab seine Einkünfte recht mager waren, 
seine Aussichten auf Beförderung in weiter Ferne lagen nnd die 
Jmogen» und Agnesen, die in der Regel keine große Mitgift be-
sitzen, ebenso wie andere Sterbliche essen und trinken wolle», vo» 
de» Baby» noch ganz abgesehen. 

Doch der prosaischen und behaglichen Ehe, die dnrch Thee nnd 
Sandwich» nur mähig gewürzt würde, hätte er vielleicht »och irgend 
ei» Abe»teuer mit einer romantischen Lady vorgezogen. Diese 
leidenschaftlichen Naturen schwarzer oder blonder Engländer!»»?» 
besitze» manchmal eine ganz unvorhergesehene Glut, uud wer nicht 
von einer nervösen Engländerin geliebt worden, hatte nach John 
Lunel» Ansicht die Abgründe der wahren Leidenschast überhaupt 
nicht kenne» gelernt. 

Er war überzeugt, daß die e»glische Seele i» allen» i»solge der 
Glut und Festigkeit, wie infolge von Zärtlichkeit und Sanstmnt 
weit höher strebte und weiter ging, al» die französische Seele, die 
durch ihren Ballast a» Skeptizismus in den Durchschuittsregioiie» 
der moralische» Atmosphäre festgehalten wnrde. Die Liebe erschien 
ihm in den, Herzen einer Deutschen wie eine bleiche Nachtlampe 
hinter einem Alabasterglobu», bei einer Französin war es die klare 
und kalte Flamme einer Edisonlampe, bei der Engländerin in einem 
hohen, solide» Ziegelofen da» höllische Feuer, das den Stahl znm 
Kochen und Zischen bringt. 

Doch wenn es auch leicht war. sich einen prächtig illustrierten 
und in Goldschnitt gebundenen Roman auszubauen, so nierkte Lunel 
doch bald, dab er in seiner bescheidene» Stellung kaum darauf rech-
nen durfte, der Heldin desselben zu begegnen. 

Als kleiner Beamter konnte er nicht daran denke», sich in der 
englischen Kolonie vorstellen zu lasse». Er hatte die Idee, in den 
«älen de« Louvre z» der Stunde spazieren z» gehen, da zahlreiche 

Scharen grün oder rot behandschuhter Misse» sie im scharfen Trabe 
durchstreifen und dabei von Zeit zu Zeit eiu „very nie c" «sehr 
hübsch) oder ein „very remarkable indeed" (hl der That sehr merk-
würdig) auSstoben. Unglücklicherweise war er in der Woche in deu 
Stunden, da die Museen geöffnet sind, an sein Bureau gefesselt, »nd 
Sonntag» überläßt die exotische Nengier die Sehenswürdigkeiten 
der Schanlnst der kleinen Spießbürger vo» Paris. 

Als letzte Quelle war er gezwungen, die Bekannischast des Por> 
tier» eine» der großen Hotel» im Viertel der Ehai»ps>Elys6es zn 
machen. Da» kostete ihm ebensoviel Bemühungen »nd erforderte 
eine ebenso große Diplomatie, als wenn er sich hätte zum Bureau 
chef ernennen lasten wollen. Das Resultat war gleich Null. Lords-
töchter und Ka»fmannsfrauen, .die an der Loge des Portiers vor-
übergingen, betrachteten ihn mit so gleichgültige» Blicke», als wäre 
er ein Tisch oder ein Stnhl gewesen. Nunmehr stürzte er sich a»j 
Gesellschafterinnen und Gouvernanten, denn er sagte sich, daß eS 
darunter recht vornehme Personen gab, Töchter von Offizieren oder 
Elerghmen (Geistlichen), die gezwungen waren, sich mit ihrer Bil-
dnng nnd ihren Talenten ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Doch 
sie achteten ebensowenig wie ihre Gebieterinnen ans diesen kleinen 
Herru, der sie> wenn sie vorübergingen, mit liebenswürdigem Lä-
cheln grüßte.' Eine» Tages ward ihm sogar die grausame Ueber, 
raschung zu teil, In offenem Wagen in der Avenne des Bois de 
Boulogne eine Zofe voriiberfahren zu sehen, mit der er am vorigen 
Tage vergeblich versucht hatte, eine Unterhaltung anzuknüpfen, uud 
die jetzt in Begleitung eines bekannten Stutzers, des Sohnes eines 
radikalen Deputierten, sich in den Polstern blähte. 

Schließlich schien sich ein kleines Kammerkätzchen seiner zu er-
barmen. Während er sich zwei- bi» dreimal Mit ihr unterhielt, 
fand er sie so geistreich und lustig, daß er ganz in Erstaunen ge-
riet. Er verstand da» Englisch, da» sie mit ihm sprach, weit bester, 
al» da» irgend ei»er Jnsulaueri». und sagte ihr das eines Tages. 

.Ach, Du dummer Kerl/ versetzte sie lachend, .hast D» denn 
»och nicht gemerkt, daß ich au» Vaugirard bin-" 

Er ging ganz verschämt vo» da»»e» »nd kam nicht wieder 
Alles in allem hatte ihn seine Manie, abgesehen von dieser 

Enttäuschung, nichts gekostet, jedenfalls war sie weit billiger, als 
die des Briefmarken- oder Antiguitäteniammelns. Sie hatte sogar 
den Vorteil gehabt, daß er dadurch eiu wenig Englisch lernte. 
Jeden Tag ging er. wenn er das Ministerium verließ, die Quais 
hinunter vou Pont-Royal bis zn Pont-Michel, schmökerte hier und 
da ei» bische» und kaufte die englischen Romane auf, die zu billige» 
Preise» auslage». 

So hatte er einige der Meisterwerke von Dickens nnd Thackera» 
gelesen, doch er empfand sür diese großen Zchilderer des menschlichen 
Lebens nur eine mäßige Sympathie. Abgejehe» von einigen st»» 
parhisch gezeichneten Figuren, fand er alle ihre Porträts gran in 
gra» gemalt nnd hätte sie ger» a»geklagt, sie verleumdeten ihr 
Vaterland und ihre Landsleute. Die verlogenen Großstadtromane 
der Lady H . . . »nd der Miß Dreistern gesielen ihm weit bester. 
Er interessierte sich gleichfalls lebhaft wie die französischen Leserinnen 
sür die ebenso neue wie anfrkgende Geschichte der kleinen Vikom-
teste, die zwischen einem reichen, selbstsüchtigen nnd häßlichen Gat-
ten, der sie nicht liebt, nnd einem geistreichen, jungen, »nterneh 
menden und skntpellosen Vikomte hin- »nd herschwaukt, den sie zn 
lieben silrchtet. 

Nach dem Diner ließ sidj John in einem Eajö des Boulevard 
Samt-Michel nieder, wo er einige Spalten der.Times' oder der 
.Daily NewS" las und dazit seinen Kaffee und sei» Gläschen 
Liquenr schlürfte. 

Dir Zeitungen lieserteil ihm eins seiner bedeutendsten Arg»-
mente zu Gnnsten der erdriickeude» lleberlegenheit Englands. 
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.Ja . ' sagte er sich, .das sind vollständig unterrichtete Zeitungen. 
Wer die .Time»' von einem Ende zum anderen lesen wilrde, könnte 
nicht daran denken, den Tag über etwas anderes zu thu». Welche 
Artikel! Wie solide und streng gegliedert! Diese Leute sehen nicht 
auf drei bis vier Spalten, hm einem zu beweise», daß das Schwarz 
dunkler ist al« das Weift, und daß der nüchterne Mensch im all-
gemeinen weniger Alkohol verbraucht, als der Trunkenbold. Da« 
lind Leute, die das Zeitungswrsen aus dem Grunde verstehen. 
Heute sind nicht weniger als einhundertniidzwanzig Rutscher, die 
einen Herrn, und einhnndertnudzehn Herreu. die eine» K»tscher 
suchen. Iihiszig Witwer oder Jwiggesellen suche» eine Lebens-
geführt!» mit warmen, Herzen und liebe»«wilrd!gem Charakter, 
und dreihuttdert Witwe» oder junge Mädchen wolle» emen Gatten 
habe». Dieser P»»kt führte ih» aus seine Manie zurück, und er 
fragte sich, ob er nicht eines Tages auf eine dieser Annoncen ant-
Worten sollte. Unglücklicherweise verlangte man unenNvegt eine 
..sichere Stellung' oder ein .größere« Vermögen'. 

Inzwischen tröstete sich John, da das Herz doch auch seine Be-
dürsnisse hat, so gut er konnte, mangels einer ideale» Engländerin 
mit Pariser 
Wirklichkeiten 
»nd Blumen-
macherinnen. 

Grisette» oder 
Verkäuferin-

nen. Doch er 
warddieserBe 
kanntschaften 

schnell müde. 
denn er fand 
sie gewöhnlich 
u»d poesielos. 

Diese klei»e» 
Liebeleien be-
friedigten fein 
Herz nicht. Die 

Einsamkeit 
flößte ihn, nun 
Furcht ein, und 
da» Caf-- und 
Restaurant-

lebenwardihm 
täglich lästi-
ger, so daß er 
sich eine« Ta-
ge«, als er bei 
seinem Pate» 
dinierte, in 
seine Nachba 
i in zur Linke», 
Fräulein Ana-
stasia Dub-
reuil, verlieb-
te, obwohl sie 
keine Englän-
derin war. — 
Hränlein Ana-
stasia war die 
Tochter eines 

d«r Tintenfässerfabrikant, ein biederer, rundlicher Man», halb Ha»o 
werker. halb Industrieller, hatte al« echter Philister keinen höhcu 
Ehrgeiz, al« einen Beamten zum Schwiegersohn zu haben, wr>> 
sein Gehalt auch »och so klein war. 

Man hatte vo» der Heirat »och nicht gesprochen, doch das la. 
wie ei» elektrischer Funke förmlich in der Luft. 

John, der zum Diner in die Rue de Sevre» eingeladen wurdl 
hatt« die Gewohnheit, den Dame» die Theaterbillet« auzubielni 
über die er häufig verfügte. Eine« Sonntagabends im Lktvbi 
holte er Mntter »nd Tochter ab. um sie in« .Ldeou' zu führe, 
zum großen Vergnüge» des Papas, der gern früh zu Bett gi» 

Man gab .Das Mädchen von Arles'. Es war eine sehr rühren! 
und pathetische Borstellung. Anastasia hatte nie so viel geweint un 
sich auch nie so großartig amüsiert. Lunel begleitete die Dani> 
bei einem ziemlich kalte» Nebel, der immer dichter wurde. »a> 
Hause. Sie bestände» darauf, er solle mit hinaufkomme», »» 
dort setzte man ihm einen sehr starke» uud sehr heiße» Grog vo: 
den Anastasia selbst auf einem kleine» Spirituskocher bereitete 

.Sie ist immerhin recht nett,' sagte sich Joh», als er wird» 

.j. HM 
rm 

! 

Kr»; f j 
r w i i '<' • / 1 '.W 

tw r U 
/. ^ 

f "*•> V 

. . . . iV" 

&rK- A , 

die vier Trci 
pen hinuiu.i 
stieg. .Nie h>. 
den kleineu 
weißere Häuf 
eine» besseren 
Grog beni 
tet. Doch feilte 
Bornehmheii 
keine Poesie ̂  
. . . Ach. nichl 
ein Fünkcht'u 
Poesie! Es in 
traurig. das; 
man es sage» 
muß. die Pa 
riserin erheb, 
sich niemals 
über dir ele 
gante Prosa 
Und trotzdem 
werde ich sie 
schließlich doch 
heiraten! . . . 
Wie wär's, 
wenn ich ihre 
Mutter um die 

Erlaubnis 
bäte, ihr eng 
lischen Unter 
richt gebe» 4» 
dürfen?' 

««ficht von Sigin»ri«gk». «Mit legt.) 

Titttknfässerfabrikanten aus der Rue de SvvreS. 
John, der im Jnvalidenviertel wohnte, begleitete die Familie 

»ach Hause, erbat und erhielt auch die Erlaubnis wiederzukonune» 
und überzeugte sich bald, daß Anastasia ein reizendes und gutes, 
stets vergnügtes junges Mädchen war, ein lebhafter, offener Geist, 
eine angenehme Gesellschafterin, die mit allen Frauenarbeiten wohl 
vertraut war. eiue Wirtschaft zu leiten und ei» Heim wohnlich zu 
machen verstand, eine richtige Orthographie schrieb, kleine Liedchen 
mit hübscher, wohllautender Stimme zu singen, auch einen Walzer 
zu spielen wußte, ohne jemals darauf Anspruch zu erheben, einem 
anständige» Meiischen die Qual einer Sonate zu bereiten. Kurz 
und gut. es war ein kleines Biirgermädchen vo» Paris, und viel-
leicht nicht die übelste vo» alle». 

Wen» wir behaupteten, John hätte sich in sie verliebt, so haben 
wir die Wahrheit vielleicht ein wenig überschritten, denn was er 
empfand, war da« Gefühl peinlich starker Behaglichkeit und eine 
instinktive Snmpathie, die eine bedeutende Achtung bald »och ver-
stärkte. Er wäre für sie wahrscheinlich keines große» Opfers, keiner 
heroischen Tollheit fähig gewesen, die sie sich übrigens schwer ge-
hütet hätte, von ihm zu verlangen, aber er sagte sich doch bald, 
daß er, wenn er sie heiratete, in ihr die beste uud zuverlässigste 
Lebensgesährtiu finde» würde. 

Auch er hatte den, j»»ge» Mädchen gefalle». Die Mntter hob 
diesen höflichen, wohlerzogenen, jinigen Mann in dir Wolken, nnd 

Als John 
sich wieder a»i 
der Straße be 
fand, schauerte 
er zusammen 
unter der kal 

te» und feuchten Luft. Der Nebel war »och dichter geworden und 
ein feiner, eisiger Regen sank hernieder. 

Er knöpfte sich den Ueberzieher bi« zum Hals zu, steckte dir 
Hände in dir Tasche», schlug den Kragen in die Höhe und wandle 
sich mit raschem Schritte dem Babhlon-Viertel zu, um dir Rue de 
Bourgogue, in der er wohnte, zu erreichen. 

Es war ein Uhr. Kein Iiaker, keine Seele in de» öden Straßen, 
in denen die Gaslaterne» vo» Zeit zu Zeit die Nebelstäche zerrissen. 
Man sah den Himmel nicht, «nd die hohen Fa?aden der Häuser 
verschwanden i», leeren Raum. Die dreifache Erregung des Schau 
spiel«, AnastasiaS und des Grogs machten in Luuels Kopf bald 
der peinliche» Enipfindung eine« heftigen Brummschädels Play 
Auf Augenblicke glaubte er eher in einem Tunnel im Meeres-
grnnde einherzugehe», als i» de» Straße» von Paris. Nie hatte 
ih» die Trostlosigkeit und die Unruhe vor der Einsamkeit inmitten 
der Großstadt so sehr bedrückt und beengt, wie in diesem Auge» 
blick. Nicht, daß er sich vor einer bösen Begegnung gefürchte, 
hätte. Er dachte nicht einmal daran, aber ohne zu wissen, warum, 
wäre er doch gern zu Hanse gewesen. Er ging schneller nnd eilte 
raschen Schrittes über die glatte» Trottoir«, die nmer dem hastigen 
Druck seiner Sohlen erklangen. 

I m Augenblick, al« er um die Ecke der Rne Barbet de Jong 
bog. hörte er ei» heftiges, herzzerreißendes Schreien, eine» ver 
zweifelten Ruf «ach Hilfe, der vo» einer k5ra»»e»stimme ansgrstoßr» 
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tde Zögernd blieb er stehen. Plötzlich hörte das Geschrei voll-
Mti auf. John hatte den großherzigen Instinkt de» echten 
,icrs »nd war nicht feiger al» ein anderer. 
»Id> was." sagte er sich, „komme, was da wolle." 

?,imit eilte er im Lausschritt de» Tönen »ach. A»s der Mitte 
"Zrrane aus dem Trottoir, au dem sich eine lange Reihe von 

,cri* hinzog, bewegten sich drei Zchatte» in dem Nebel, die man 
unklar z» erkennen vermochte. 

Sin neuer Schrei ertönte, diesesmal schmerzlich und zornig. 
> uvar von einer Männerstimme, die jetzt eine» heftigen Fluch 
.feigen ließ. .Sie hat mich gebisien. dieses Frauenzimmer!" 
tlsIohunäher 

, l . liefen zwei 
-chatten ei« 

•: davon, und 
, ,'rth vor sich 
. I:IP .iro&e, sogar 

große Frau, 
i sie überragte 
am einen hal-

i »opf. Au die 
<ttr gelehnt, 
könne sie sich 
- aufrecht er-

!ie». zitterte sie 
Ulcn Gliedern, 
die Brust hob 
in konvulsivi-
m Schluchze». 

,i,iir Ma»tel »nd 
: .r Hut, die in 

in »tampse her-
>!>>iergerissen wa-
. lagen einige 
-chritte entfernt 
auf dem Psiaster. 
.̂ i,re Haare hin 
iien wirr über ihr 
Besicht und ihre 
Zchultrrn hernie-
d«>r. Beim Schein 
Ser GaSlaterne, 
die einige Schritte 
weiter brannte, 
konnte John er-
kennen, das sie ein 
rotes, mit schwar-
tn Zpitzen besetz 
»es Seidenkleid 
»ud einen breiten, 
mit Gold bestick-
rat. blauen Gür-
rrl trug. Ihre mit 
dicken Brillanten 
H'fttjmiitftc Bro-
cke »nd Ohrge-
hänge funkelten 
icltjam in dem 
ichr zweiselhaf-
ie» Lichte. 

John Lunel 
Kalte inzwischen 
dciiHut abgenom-
men und fragte: 
.vat man Ihnen 
clwas gestohlen, 
Atndame?" 

.Ich glaube 
»ilht," erwiderte 
die Unbekannte mit tiefer, gleichsam erstickter Stimme. .Sie sind 
zur rechten Zeit gekommen." 

Sie hatte einen ausgesprochen englischen Accent, und eS ward 
ihr augenscheinlich schwer, die Worte zu suche». 

Iohns Herz schlug hoher. Es war eine Engländerin: viel-
l.ikht die excentrische und romantische Ladn, die er so lange nnd 
io vergeblich gesucht. Bevor er Anastasia kennen gelernt, hätte er 
seih» Monate seines GehaltS für eine solche Begegnung gegeben. 

.Ende gut. alle» gut. wie I h r großer Shakesveare sagt." suhr 
er mit fast grotesker Aussprache in einem richtige» Buch' und 
intnngSenglisch fort. 

Tie Engländerin schob die bellblonden Haare zurück, die ihr 
mageres, aber regelmäßiges »nd ziemlich seine» Geficht bedeckten. 

¥»r Der Sennhütte. Criflinal)ctd)nuna Hon S. ttaDtl. ,Mil I»x» > 

.Fünfnnddreißig Jahre," dachte John; .da» ist da» Alter der 
großen Leidenschaften in den kalten und nebligen ttlimnten." 

„C, Sie sprechen Englisch?" sagte sie, ihn zum erstenmal an-
blickend. 

, I a . Madame, ei» wenig." 
.Ah, sehr gut: geben Sie mir meine» Mantel und Hut!" 
Der jnnge Mann bückte sich und hob die gewünschten Gegen-

stände auf. Der sehr schwere Mantel war von reiche»» Stoss nnd 
ganz merkwürdigem Schnitt. Der schwarze mit langen weißen 
Stra»»ßfedern besetzte Sammethut war mit Füßen getreten worden 
nnd sah beschmntzt nnd unförmig au». Die Unbekannte gestattete 

Iohn.denMantel 
um ihre» langen, 
dünnen Hals zu 
befestigen. doch 
den Hut stieß sie 
mit einer Gebt, 
des Ekels p n . f 
und sagte: »Wer 
fen Sie das fort!" 

John zögerte. 
„Aber die Fe-

den» sind minde-
sten» hundert 
Frank wert," sag-
te er, .und man 
könnte sie dochnoch 
wasche» lassen." 

Die Engläiide 
rin, die wieder zu 
zittern und zu 
stöhnen angesan-
gen hatte, zuckte 
verächtlich ihre 
Achseln. 

.Wirklich?" rief 
sie; „nun, so »eh 
menSieihn.wei»» 
Sie wollen, sür 
Ihre Frau oder 
Ihre Braut mit." 

.Ach. warum 
nicht gar!" ver-
fetzte John, dem 
die Schamröte ins 
Gesichtstieg Da»» 
warf er den Hut 
mit einer heftige» 
Bewegung mitreu 
auf die Straße. 
Ob die Unbe-
kannte nun Lad» 
oder Abenteure 
rin war. jeden 
fall» gehörte sie 
einer höhere» Ge-
sellschastsklasiean. 

.Wohne» Sie 
weit von hier?" 
fragte er nach knr 
zer Pause. 

„Auemtc des 
Invalides." 

.Soll ich Sie 
bis zu Ihrer Thür 
begleiten?" 

.Sehr verbun 
den. Meinetwe-
gen!" 

fragte John. .Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten?" 
.Nein." 
Sie schritten zwei bis drei Minute» »eben einander her, ohne ein 

Wort zu wechseln. Die Engländerin machte große Schritte »nd ging 
io schnell, daß John Mühe hatte, ihr zu folge». Sie hatte sich in 
ihren Mantel gehüllt, den sie über der Brust znsamnicnhielt. 

.Es ist sehr unklug für eine Tarne, zn dieser Stunde allein zu 
Fnß durch diese öde Gegend zu gehen," bemerkte John, teils um 
die Unterhaltung wieder auzukniipsen, teil» um eine Grnndlage 
für sein definitive» Urteil über die Unbekannte zu suchen. 

.Sie sind »ellgierig?" sragte diese, ih» vo» der Seite betrach 
tend. „Sollte» Sie etwa znsällig der Polizei augehöre»?" 

.Oh, welche Idee!" 
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f) r e m k e r: „?u, Wo kommen benn 

eigentlich diese fdiaucrliitxn V a t i c c 
Werkzeuge be«7" 

(f i n I)ri ntk 1 <t>r r: »Hu«, «>>» Her 
guten alten flril " 

Führer, 6er ( f In gebulbige« «nul t iee an betn ®Ang(16anbt hält, bor «In», $ rnn . 
Ijüttc am Montanwert bar. Tie fiihnt* Touristin, eine Tochter be« fann ^ii 
I ta l ien» , wi l l bfn Montblanc mit feinen gewaltigen Schneefelbetn in bee «,ii|f 

bettachten, wozu sich, von hier au« , bi» belle (»elegenfKtt bietet. Bri t ( [ 

Sennhütte stärkt sich bic Touristin »och mit einer Schale Milch und baun ,v t 

e l weiter, sich bem Müssen de» ßebulbigen Tiere» ruhig nnDrrtrnnenb. Z , 

»Was sind Sie beim? Sie sitib wie ein Gentleman gekleibet, 
doch in England würde ei» Gentlenian nicht einen Schritt vom 
Wege abweichen, »m die Art eines Schnhmaim» zn besorge»." 

< <Kons»tznng folgt.» 

Ansicht von Zigmar ingei t . Ztgmitriugen steht aus römischem Bobe» 
T ie ganze Gegend ist von römischen Straften vielfach durchzogen, unb ans 
ber Hvl,e Über bem Kluft unterhalb Kloster Hcdinge» staub ei» grofte« Lager, 
da« reiche Fttnbe ergab, T e r Hauptturm be» Schlösse« selbst soll auf römi-
schen Grundlagen ruhen, unb ber Kunstbau ist aber einer Statte nachgewie-
sener römischer Altertümer errichtet. Von bem Erbauer Sigmar ist kein« Spur 
geblieben, I m Jahre I M 4 kam bi« Burg a» bie Anisen von Zollern, woher 
da» jeweilige Haupt de» Hause» t feit bem Erloschen der Hechittger Linie i, I 
1HOO) heute noch ben » a m e n : Kürst von Hohenzoliern sühr». lS2» würbe 
e» Hauptstabt be» neuen Reich»fürstentum» HohrnzoUem.Sigmariugen, Durch 
die Vereinigung ber beiden Fürstentümer mit Pieufte» bekam bie Stadt den 
R,gi»rung«sitz, ohne betwege» ihr vorwiegend fürstliche» «Levräge einzubüften, 
wie bei,» ihr eigentlicher Ausschwung erst au» dem Ansang ber siebziger Jahre 
stammt, wo ber treffliche Fürst Karl Anton wieder seinen ständigen Aufenthalt 
in Sigmaringe» genommen halte. T ie S t a d t , an ber Donau gelegen, zählt 
gegenwärtig 4U0U meist katholische Einwohner, bie sich hauptsächlich vom Acker, 
bau nähren. «us,er ber sehentwerten katholischen «irche hat ber Or t der-
hältni»müftig viele stattliche Gebäude, wie ba» Ständehau«, bie Regierung, 
den Prinjenba», bie vom Fürsten Kar l Anton ausgeführt flnb. Aus einem an 
ber Tona» steil aussteigenben Felsen erhebt sich ba» überau» malerische Schlaft, 
dessen Baugeschichte wenig anfgeheUt ist. Te r Hauptbau au» bem Ende be» 
I?». Jahrhundert» stammt von ben Werbeubergem: doch warb bie Rorbseit« 
in ihrer Einfachheit erst nach bem dreiftigjährigen Kriege, wo sie von ben 
Schweben zerstört worden war, wieder ausgerichtet. Au« der letzte» Bauzeit 
rühren hauptsächlich Sveisesaal, Warftal l , Kunitbau und ber alle» überragende 
Wafteriuri», bei sich 71 Meter über den Tonauspiegel «dieser sittO Meter Ü. M » 
erhebt, und bem ba» Nasser durch eine Druckpumpe am BrettzkoserBerg zn. 
geführt wirb. T le Erzstatne be» Bauherren, be» treuen Freunde« Kaiser W i l . 
beim« l , charaktervoll von Tonnbors mobelliert, begrüftt un» im Ausgang zum 
Schlaft an passender Stelle. T i e reiche» Sammlungen im I n n e r n be» Schlosse» 
entHalle» Memälde, Skulpturen, Waffen, deutsche Altertümer unb eine grofte 
Bibliothek mit seltenen Büchern, Urdruckschristen unb Manuskripte». 

Bor der Sennhütte, Tem Reisenden in ber Schweiz ist gegenwärtig jede 
Bequemlichkeit geboten unb selbst an weniger besuchten Punkten findet ber 
Frembe einen gewisse» Komfort, ber ihn ost in Erstaunen setzt. Pferbe, M a u l , 
l i m , Führer unb Träger find fast überall zu haben: häusig finde» wir die 
Zahnradbahn, bie un» ohne Anstrengung und Gefahr nach dem Sipsel de« 
Berge» dringt. Bo» den weiblichen Touristen wird mit besonderer Vorliebe 
!>a» Maul t ier benützt, soweit die Benützung eine» solchen Tiere» möglich ist. 
Besonder» in den südlichen und südwestlichen Kantonen bedienen sich Frauen und 
Mädchen be» Maultiere» al» Beförderungsmittel. I m Ehamounhthal, »ach ber 
Fleg^re oder bem Montanwert, können wir gattsen Kavalkaden mit weidlickien 
Net t a u de.'.egncn, linser Bi lb stell! eine fclr''r t 'H 'chj ' . 'V i l le r i f l in mit Ihrem 

fffflttter Jdtennang. R i c h t e r : .«»geklagter . si»b Sie verheirat.! -
— A n g e k l a g t e r : , A . e , Herr Richter, bie paar Schrammen an bei foift 
rühre» von einer anberen Keilerei her." 

lH»l l l icb Theodor v. H ippe l , <geb, » I , Jänner 1741), der versafier dft 
trefslichrn Bücher: .l ieber die E h e ' , . T i e Leden»läuse in aussteigender Lii» -
u, I. w . verliebte sich in seiner Jugend in ein reiche» und angesehene» 
cheii, da» er zu heiraten wünschte, Tag und Rächt arbeitete er nun, um >i,j 
Vermögen nnd Ansehen zu erwerben, und al» er den Zweck erreicht hatte, ein 
schloft er sich, dem Besitze ber geliebten Person zu entsagen unb unverehelicht u 
bleiben. A I» er ben 1.1 Apr i l 1706 starb, war er die erste Perio». bergrii.i« 
Herr i» K»nig«beeg in Prrufte», unb hinterlieft r in vermögen von mehr al , 
140,(XX) Thalern: er hatte sich in ben Abel»stand erheben lasse» ». s. w. Ufo. 
mand hatte die »he mehr gepriesen al» Hippel , und doch heiratrte er nicht 

Berwi rn iug , M u t t e r : . I c h habe T i r recht schöne Unterbeinkleid., 
genäht! ' — S o h n - . M i t denen bleibe mir nur vom Ha i« : T » weißt, tt.-.n 
ich mir Stiesel in den Kops gesetzt und »ummischuh« aus dem Herzen habt'-

Au fdewahmng te« Honig«. Um Honigvorräte so aufzubewahren, dai 
sie an Qual i tä t lange Zeit keine Einbnfte erleiden, seien den Imkern folgend 
Wink« gegeben. -Jeder ächte Honig krystallisiert um so eher, je kühler fei* 
Standplatz ist. D a nun unkrhstalliflerter Honig von vielen Abnehmern bevor, 
zugt wirb, so «rechte man, ben Honigsorten, welche Überhaupt ber Krystall, 
sation nicht so bald versallen, einen möftig warmen Aufbewahrnng»ort zu geben 
Für alle Fälle darf da» Ausbe»ahrung«Iokai nicht feucht sein, da der Honig 
leicht sauer würde. I n dumpfigen Räumen nimmt er schon noch kurzer Zeit 
einen nnangenehmen Beigeschmack an, 9 « empfiehlt sich sür diesen Zweck am 
besten ei» trockene«, gut gelüstete«, srostfreie» Z immer , Magazin ober ei» 
Kasten in einem vardanse, Al» verschlnft bei be» Honiggesäften nehme man 
am besten ba» überall erhältlich« Pergamentpapier Erhäl t Honig die V ' 
stimmung, recht lange Zeit, z B . ein Jahr nnb bartbet aufbewahrt zn werde-
so empfiehlt e« sich, über benselb«» eine fingerbicke Wachtfchichle zn gieften, 
welche ben Honig vollstänbig vom Luftzutritte abschließt 

Hühner gesund zn erhalte». Unerläftlich in der Fürsorge sür dieselben 
ist da« beständige Vorhandensein frischen «Sassen zum Saufen nnd zumal im 
Sommer bei heiftem Sonnenbrande ist daraus Bedacht z» nehmen, baft der-
selbe be» öfteren erneuert unb an einem schattigen Orte untergebracht wird 

B e r » a n d l « » « S A « f , « t » . 
Serbe. Binse. KegaL Rebe, taum. Sinke, Statte, Itnee, Stern. Holn, Alt, Aede 

Jede« dieser Wörter ist durch Umstellung leiner Buchstaben in «in nnbere« Wett 
«u verwandeln £tnk die richt t„en t» Wörter gefunden, io eegeken tt»ee ?tnfan(i«tniit 
ftaben, hintereinander gelesen, ein defnnnte» Sv«Hi»i>rt. 

L«gogrtph, 
I n Flecken. Stadt unb andrem Ort, 
I n wird gedalten oft mein wort ! 
te i l z»tz nimm n>eg, lühIR geben dort, 
1 ( 1 neuen Worte« viele iort. 

Atlsiösitiiq, 

P r o b l e m « r . I » » . 
«»n .« . Stets. 

Zchachlosuttgeit: 
Sie, 101. T k 8—f «. L. K 5 : ( * 
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A n « in J Lagen. 

Auslosungen aus voriger N u m m e r : 

?r« geogr. «erftetMtiel«: Zug (Schweiz), Zda (flteta). «er tlbarade. Wildschwein 
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